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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemahregelten nicht !

Allle Pofteinzahlungen , Wechsel , Briese : e .

verlautbare mau stets einfach an unsere Geschäftsadresse

E . Bernstein & Co .

Nro . 114 Kentish Town Road , London , N. W .

Posteinzahlnngen sind direkt zahlbar zu machen per

Xentisli Town Road R o s t - 0 kli co .

Bei Abseildung schreibe man uns sofort Absender -
namen und Ort .

Aus Frankreich und Amerika sind stets die Mandats

de poste , resp . Money Orders den Avisbriefen hierher bei -

zulegen , da anders das Geld hier nicht erhoben werden kann .

Posteinzahlungen aus Deutschland vermeide

man .

Im Falle der Nichtbeachtung obiger Vorschriften eintretende

Weiterungen oder Verluste verantworten wir

nicht . Der „ Sozialdemokrat " .

Die „ neue Aera " .

Die Enthüllungen über die Ursachen und Umstände der

Abdankung Bismarcks sind zwar noch lange nicht abgeschlosien ,
aber so viel steht heute schon unumstößlich fest, daß Bismarck

wider Willen und in Konflikt mit seinem Souverän ge -

gangen ist , und daß an eine Zurücknahme des Entlassungs -
Dekrets nicht zu denken ist .

Selbst formell stellt sich der Abschluß seiner Kanzlerlaufbahn
als ein Mißerfolg der Politik Bismarcks dar , als die noth -
wendige Folge einer verfehlten Spekulation . In der ihm
noch ergebenen Presse wird ein Klagelied darüber angestimmt ,
daß der „ große Maim , der Schöpser des deutschen Reichs " , als

das Opfer der Laune , des Eigensinns seines jungen Herrschers
fällt . Ganz recht . Aber daß dies geschehen , dafür ist in

letzter Instanz Niemand anders verantwortlich , als Bismarck

selbst — er und seine Leute .

Auf der einen Seite war es Bismarck , der keine Gelegen -
heit unbenutzt ließ , das persönliche Regiment in Preußen -
Deutschland wieder einzuführen und zu festigen . Des Königs
Wille entscheidet allein , war sein zweites Wort , solange er

den König sich zu Willen wußte . Wie schamlos er diese ab -

solutistische Doktrin in seinem Interesse auszunutzen mußte ,
wie sie ihm als Deckung diene » mußte , seine gemaltthätigen
Gelüste , seine Rachsucht rc . zu stillen , ist bekannt und braucht
hier nicht weiter ausgeführt zu werden . Unter dem alten

Wilhelm gab es keine Schranke für die Laune — Bismarcks .

Aber der alte Wilhelm war sterblich , und Niemand hat
vielleicht kühler seinen Tod in Berechnung gezogen als Bis -

marck . Was dann , wenn der Mail » nicht mehr ist, der das

Niemals ! auf sein Entlassungsgesuch geschrieben ?
Fritz , der Nachfolger , war ihm Feind , das wußte er . Zu

sehr hatte er seinen Einfluß ausgenutzt , ihn in den Hinter -

grund zu drängen , ihn zur Null im Staatsleben herabzu -
drücken . Es ist wahr , Fritz war ein schwacher , unentschlossener
Charakter , aber dafür hatte sein Weib einen Willen , und

außerdem sind gerade schwache Leute in ihren Launen unbe -

rechenbar . Es galt , ein Gegengewicht für etwaige Selbständig -
keitsgelüste des zweiten deutschen Kaisers zu schaffen. Und es

wurde geschaffen iu�dessen Sohn — dem jetzigen Wilhelm II .

Der halbwüchsige Mensch wurde mit Leuten umgeben , die

alle Eigenschaftest in ihm weckten, bezw. , wo der Keim bereits

vorhanden , großzogen , die ihn in Widerspruch mit seinem
Vater bringen mußten . Sein Selbstgefühl , seine Herrschsucht ,
sein Ehrgeiz wurden ins Unbändige gestachelt . Und das

Mittel schlug an . Wilhelm versprach , ein Kronprinz zu werden ,
wie ihn Bismarck sich nicht besser wünschen konnte .

Aber ein „brauchbarer Kronprinz " ist leider nicht auch ein

brauchbarer Kaiser . Der Krebs Friedrich III . , der Bismarck

auf den Gipfel seiner Macht zu bringen schien , hat für ihn
das Gegentheil zur Folge gehabt : er hat das Ende seiner Macht
herbeigeführt . Die Eigenschaften , die der alte Intrigant

gegen den Vater Wilhelms hatte ausnutzen wollen , mußten
sich unvermeidlich gegen ihn kehren , sobald der Vater das

Feld geräumt .
Das ist das Schönste , wir möchten fast sagen , das Er -

hebendste an dem Sturz Bismarcks : Er fällt unter den

Streichender eigenen Werkzeuge , unter den

Wirkungen der Waffen , die er selbst geschmiedet .
Er hat Wilhelm zu dem gemacht , als welcher ihm der -

selbe gegenübertritt , politisch wie als Mensch. Er fällt als

das Opfer der eignen Jntriguen , als das Opfer einer

verfehlten Spekulation .
Er hat Deutschland dem Militarismus überliefert — die

Militärherrschaft triumphirt über seinen Sturz .
Er hat das persönliche Regiment , den Absolutismus , in

Deutschland auf die Spitze getrieben — der Absolutismus

gibt ihm mit Hohn den Fußtritt . „ Geh' als Herzog von

Lauenburg ohne Land " . Er soll vor Wuth geweint haben ,
als er den Liebesbrief erhielt , der jetzt die Runde durch die

europäische Presse macht . Wir glauben es wohl . Könnten

wir für einen Menschen dieses Schlages Mitleid empfinden ,
wir würden ihn bemitleiden . Ein klägliches Ende .

Er hat das Volk verachtet , den Volkswillen mit Füßen
getreten , alle Parteien , die nicht wollten , wie er , geächtet und

verfehmt . Der Volkswille , das erwachende Selbstbewußtsein
in den Volksmassen , der Sieg der von ihm verfehmten Par -
teien hat seinen Sturz herbeigeführt . Nicht direkt , aber da -

durch , daß er ihm diejenige Kraft entzog , auf die er sich dem

autokratischen Herrscher gegenüber allein hätte mit Erfolg
stützen können . Wären am 20 . Februar die Regierungs -
Parteien als Sieger oder wenigstens mit einigermaßen starker
Minorität aus der Wahlurne hervorgegangen , Wilhelm II .

hätte sich wahrscheinlich noch besonnen , ehe er den Mann

entließ , dem die Hohenzollerndynastie Alles in Allem zu so
großem Dank verpflichtet ist . Ohne die anderthalb Millionen

sozialistischer , die vier und eine halb Millionen oppositioneller
Stimmen gegen nur zwei und eine halbe Millionen Negier -
ungsstimmen , wäre Bismarck nicht gegangen , und nicht s o

gegangen worden . Er hat mit dem allgemeinen Stimmrecht
sein demagogisches Spiel getrieben — das allgemeine Wahlrecht
hat ihm sein politisches Jntriguenspiel verdorben . Er kann ,
so gern er es wollte , nicht das Volk gegen den Kaiser aus -

spielen , nachdem er so lange den Kaiser gegen das Volk

ausgespielt .
Bismarck ist gefallen , und mit ihm natürlich auch die Dy -

nastie Bismarck . Die Söhne und der Schwiegersohn haben
ihre Entlassung gegeben und die Kreaturen werden folgen
oder sich in ' s Feindes — will sagen , in des Kaisers Lager
hinüber schlagen .

Die Aera Bismarck ist vorüber , eine neue Aera beginnt .
Wie wird sie aussehen ? Diese Frage mischt sich in die Ge -

nugthuung über die Niederlage des brutalen Junkers , dem

Deutschland die korrumpirende Institution des Reptilienfonds
und den Kultus der rohen Gewalt verdankt . Auch für uns

Sozialdemokraten ist diese Frage keine gleichgültige . Denn wenn

wir mich wissen , daß die Gesetze der gesellschaftlichen Entwick -

lung , auf die es in letzter Instanz ankommt , sich unabhängig
von einzelnen Individuen , und seien sie noch so mächtig , voll -

ziehen , so sind wir doch auch weit entfernt von dem fatalisti -
schen Wahn derer , die da meinen , die Kämpfe und Aufgaben
des Tages ignoriren zu dürfen .

Wie wird die „ neue Aera " aussehen ?
Alan betrachte die Faktoren , die den Sturz der alten her -

beigeführt , und man wird die Antwort auf diese Frage finden .

Auf der einen Seite ein „. Herrscher von Gottes Gnaden "

mit Machtbefugnissen wie kein zweiter im zivilisirten Europa ,
jung , ehrgeizig , thatendurstig , eigensinnig , launenhaft , aufge -
wachsen in der Epoche des bornirtesten Mordspatriotismus ,
in ihrem Gedankenkreis lebend und mit ihren Vorurtheilen
behaftet , und neben ihm die Partei der frömmelnden Mili -

tärs und der säbelrasselnden Pfaffen , der Betschwestern mit

der Pickelhaube und der Zyniker im Talar . Auf der andern

Seite eine immer mehr zum Bewußtsein ihrer gesellschaftlichen
Bedeutung gelangende Arbeiterschaft , ein Volk , das sich von

der Herrschaft der ihm eingeimpften Vorurtheile befreit , das

nach Aufklärung , nach Besserstellung , nach Geltung im Staat ,
nach Emanzipation von jeder Herrschaft und Ausbeutung
strebt . Dort mittelalterliche Tendenzen im modernen Ge -

wände , hier der wirklich moderne Gedanke frei und unver -

hüllt seine Forderungen proklamirend .
Bismarck ist gefallen an dem Versuch , den Eifer der Er -

steren , zu denen er mit Leib und Seele gehört , in Zaum

zu halten , und an dem Unvermögen , dem Umsichgreifen des

Letzteren , des modernen Sozialismus , den er einst für seine

Zivecke ausnutzen zu können gewähnt , Einhalt zu thun . Mit

seinem Abtritt hört der Kampf nicht auf — im Gegentheil .
Was sich ändern kann , ist einzig und allein die Methode .

Daß ein Versuch in dieser Richtung gemacht werden soll ,

pfeifen die Spatzen von den Dächern . Die kaiserlichen Er -

lasse , die Arbeiterschutzkonferenz , sind die erste Maßregel , das

Fallenlassen des überlebten Ausnahmegesetzes soll die zweite
sein . So weit , so gut . Die Arbeiterschutzkonferenz ist die ,
wenn auch mangelhaste , Ausführung einer sozialistischen For -

derung — der erste Schritt auf einer Bahn , auf der Die -

jenigen , die sie einmal betreten , weiter getrieben werden , sie

wissen selbst nicht , wie . Und das Sozialistengesetz hat , wenn

auch nicht für seine Urheber , so doch für die Sozialdemo -

kratie , seine Schuldigkeit gethan ; wir können es jetzt entbehren .
Was aber weiter ?

Beide Maßregeln sind erst die Einleitung , das Vorspiel

zu dem gegen uns zu entwickelnden Kampf . Daran zweifeln ,
hieße sich jenen verhängnißvollen Illusionen hingeben , die bis -

her das Eigenthum der kleinbürgerlichen Demokratie waren ,
und dieselbe auch richtig nach jedem vorübergehenden Siege
alsbald wieder auf den Hund gebracht haben . Wenn z. B.

jetzt freisinnige Blätter darüber jubeln , daß dem Hansmeier -

thum in Teutschland ein Ende gemacht sei , daß nun Deutsch .
land von den Hohenzollern regiert werde , so verräth

das eine geradezu fabelhafte Naivetät . Wartet doch erst ab,
was an die Stelle des Hausmeierthums tritt , verehrte Herren .
Hohenzollernabsolutismus für Kanzlerabsolutismus , das ist
ein sehr zweifelhafter Gewinn . Wenigstens von Eurem kon¬

stitutionellen Standpunkt aus .

Die Sozialdemokratie ist in der glücklichen Lage, der „ neuen
Aera " ohne alle Illusionen entgegenzugehen , also auch keine

Enttäuschungen befürchten zu müsse ». Wir wissen , daß sich
in Bezug auf uns der Personenwechsel , der sich in den Herr -
schenden Regionen in Deutschland vollzogen hat , nur als ein

Wechsel in den Personen unserer Gegner darstellt . 9) tritt

an die Stelle von X, aber 3) ist uns nicht minder feind ,
strebt nicht minder darnach , uns zu vernichten , als es X

gethan . Ja , eher noch mehr . Denn für Bismarck war die

Sozialdemokratie nur eine Figur im Schachbrett , die er beim

Ausspielen den Parteien gegenüber gelegentlich auszunützen
suchte , für Wilhelm II . dagegen kommt auch dieses Motiv

in Wegfall .
Noch weniger aber , als Illusionen , vermag uns die „ neue

Aera " Befürchtungen einzuflößen . Was haben wir von ihr
zu fürchten ? Wir haben eine Waffe , stärker als das ganze

Arsenal von Mitteln der Staatskunst , das unfern Widersachern
zur Verfügung steht : unser Programm , unsere Grundsätze .
Sie , die nicht auf spekulativen Doktrinen fußen , sondern auf
dem ehernen Boden der Erkenntniß der Entivicklungsgesetze
der modernen Gesellschaft , machen uns unüberwindlich . Wer

uits besiegen will , muß entweder die heutige Gesellschaft zer -

trümmern , oder — unser Programm verwirklichen . Ein

Drittes gibt es nicht .
In diesem Sinne , mit diesem Bewußtsein gehen wir den

Dingen , die da kommen werden , entgegen . Wie immer der

Kampf gegen uns geführt werden wird , unsre Gegner wer -

den die Sozialdemokratie gerüstet finden .

A « s Frankreich .
� P a r i s, Mitte Marz 18S0 .

Wenn Einer Regierung die Veranstaltung der Berliner Konferenz un -

(gelegen
kommen müßte , so war dies sicher die französische . Die Herr -

chcnde Großbourgeoisie , mochte sie sich Bürgerkönigthuni , Bas - Empire
oder zlveitc und dritte bürgerliche Republik betiteln , hatte es bis jetzt
trefflich verstanden , sich so gut wie uneingeschränkte Freiheit der Aus -
beutung des Proletariats zu wahren und die Arbeiterschutzgesetzgebung
auf ein bloßes Anstandsminimum zu beschränken . Die Anläufe zu einer

Arbeiterschutzgesetzgebung aus den Jahre » 1841 , 1348 , 1864 und 1874

stehen weit hinter dem zurück , was die kleine Schweizerrepublik und das
mSiuirchische England in dieser Beziehung geleistet haben . 1848 hatte
die Konstituante im September widerwillig ein Dekret erlassen , das den

Maximalarbeitstag in allen fabrikmäßigen Betrieben auf 12 Stunden

seduzirte ; allein ' dasselbe hat , Dank einer Reihe zusammenwirkender
Ursachen , absolut ungenügender Inspektion ?c. , bis heute eine bloß
papierne Existenz geführt . Das noch jetzt in Kraft stehende Gesetz von
1874 setzt die Altersgrenze der in Fabriken , Werkstätten k. beschäftigteu
Kinder auf 12 Jahre fest , läßt aber in gewissen „ Ansnahmefälleitt , die
ein profithungrigcs Kapitalistenhirn schockweis erdenken kann , die Be -

schäftignng von 16 —12 jährigen Kindern für 6 Stunden pro Tag zu.
Der Maximalarbeitstag soll für Kinder von 12 —16 Jahren 12 Stun -

he » betragen , nominell ist für sie, sowie für minderjährige Mädchen bis

zum Alter von 21 Jahren die Sonn - , Feiertags - und Nachtarbeit ver -
boten . Durch das Hinterthürchen der bewußten „ Ausnahmefälle " können

sich aber die Kapitalisten auch um diese Bestimmungen herumdrücken ,
und besonders die der Gesundheit so schädliche » Glas - und Zucker -
fabrtkcn machen von diesem ihrem guten Recht ausgiebig Gebrauch .

Zivar hat die Kammer im Februar 1889 ein verbessertes Gesetz ange -
nonmcn , welches die Arbeit von Kindern unter 12 Jahren absolut ver -

bietet , den Maximalarbeitstag für Kinder und junge Leute von 12 bis

j8 Jahren auf 10 Stunden , für Frauen auf II Srunden reduzirt , für
die einen wie die andern die Nachtarbeit verbietet und ihnen einen

Ruhetag pro Woche garantirt . Allein der Senat hat Ende 1889 die

weftnkklchlen Reförmbcsilmmungcn des Gesetzes verworfen , das gegen -
wärtig zum zweiten Male der Kammer vorliegt und allem Anschein nach ,
wie andre Gesetze zu Gunsten der Arbeiter , jahrelang zwischen ihr und

dem Senat hin - und herwandern wird . Die Bourgeoisie schwärmt nicht
umsonst für das Zweikammersystem . Etwaige schüchterne Reformen ,

welche die Vertreter des allgemeinen Stimmrechts der demokratischen
Etikette und meist noch mehr des Stimmenfangs ivcgen , beschließen , werden

von den Vertretern des beschränkten Stimmrechts wieder vernichtet . Eine
den Herren Kapitalisten ungemein frommende Theilung der gesetz -

geberischen Arbeit .
Bis vor Kurzem hat es das französische Proletariat bei diesen Zu -

ständen bewenden lassen . Die nationalökonomischen Bedienten der Vour -

geoisie suchten ihm das Bewußtsein mit der alleinseligmachenden Theorie
des laisser - faire , laisser aller zu benebeln . Die Zuuftpolitiker beinän -

tclten die schonungslose Ausbeutung der Arbeiter stets damit , daß die

„ Tradition der großen Revolution " , die von ihr geschaffene „Freiheit der

Industrie und Freiheit des Individuums " aufrecht erhalten werden

müßten . Wie , nian sollte einem „freien Menschen " das entzückende Ver -

gnügen beeinträchtigen , sich täglich voller Enthusiasmus für den vom

Arbeitgeber eingesäckelten Mehrwerth 14 oder noch mehr Stunden ab -

zurackern ? 17 donc ! Welch ein Abscheu ! Mit der Bourgeoisie stimmten

auch die Herren Anarchisten in die Leier von der durch Regelung der

Arbeitsverhältnisse bedrohten individuellen Freiheit ei ». Aber auch unter

der Masse der französischen Arbeiterschaft hatte sich der nämliche kind -

liche Aberglaube zum Theil wie ein Krebsschaden festgefressen . So stand
die französische Arbeitermasse der Frage einer Schntzgesctzgebuug lange
utit Gleichgiltigkeit gegenüber . �

Erst in dem letzten Jahrzehnt hat die AufllärinigS - ,ind Agitations -

kampagne der Sozialisten , hat vor allem die revolutionäre iiud revoln -

tiouireude Entivickeluug der ökonomischen Verhältnisse in dieser Hmsicht

Wandel geschaffen . Di - Arbeiter lernten aus der Erfahrung , daß fich hinter

der manchesterlichen Phrase von der Freiheit der Industrie » ud des Jndi -
viduums mir die Freiheit des Ausgebeutetwerden und Verhnnger « S

verbarg . Die Nolhweudigkeit einer guten Arbeiterschutzgesetzgebung ward

von immer breiteren Schichten eingesehen . Der internatiouale Arbeiter -



kongreß der vereinigten Sozialisten vom vorigen Jahre , die grandiose
sozialistische Bewegung der deutscheu Arbeiterschaft und ihre Erfolge
wirkten in der letzten Zeit anregend auf das französische Proletariat .
Jeder Anstoß zu einem weiteren Vorschub der französischen Arbeiter -

schutzgesetzgebung muß deshalb der Regierung , der politischen Geschäfts -

trägerin der Großbourgeoisie , höchst unbequem sein . Die Einladung
der Schweiz zu einer iuternatioualen Konferenz über die Frage der

Arbeiterschutzgesetzgebung stellte die Regierung vor das unangenehme
Dilemma , entweder die demokratische Etikette der Republik Lügen zu
strafe » oder eventuell die Profitgier der Kapitalistenwelt etwas zügeln
zu müssen . Zögernd widerwillig sagte so Frankreich seine Bethciligimg
an der Schweizer Konferenz zu, und auch dann erst , als es die tröstliche
Versicherung erhalten , daß dieselbe nur den Charakter einer technischen
Untersuchung tragen und daß ihre Beschlüsse keinerlei gesetzliche Ver -

pflichtungen nach sich ziehen sollten . Mit anderen Worten , den Kapi -
taltsten sollte der Pelz gewaschen werden , ohne ihn naß zu machen .

Als darauf die Einladung zu der B e r l i n c r Konferenz erfolgte ,
fuhr dem franzosischen Großkapital und seinen Söldlingen ein Schrecken
durch alle Glieder . Das alte Dilemma tauchte von Neuem auf . Die

Bourgeoisie hoffte , sich hinter der Priorität der Berner Konferenz ver -

schanzen zu können , die gewiß mit gutem Fug und Recht bestand , an

welche man sich aber nur wegen ihres „platonischen Charakters " als an
das „kleinere Uebcl " klammerte . Aber Entsetzen , die Schweiz zog ihre
Einladung zu Gunsten Deutschlands zurück . Die politischen und patrio -
tischen Gründe , weshalb Frankreich au der Konferenz nicht theilnehmen
könne die ökonomischen , weshalb es sich für die Frage einer internatio -
naten Arbeiterschutzgesetzgebuug nicht zu interessireu brauche , wuchsen wie

Pilze aus der Erde . Die erregten Wogen der kapitalistischen Empörung
glätteten sich erst , als Deutschland das Programm der Konferenz ver -

öffcutlichte und als der von > „ Entbehrungslohn " angemästete Spuller
erklären konnte , daß auch die Berliner Konferenz einen streng technischen,
ökonomischeu Charakter tragen , und daß ihre Beschlüsse keinerlei legis -
lative Sanktion »ach sich ziehen , sondern rein platonische Erwägungen
bleiben würden , ferner , daß Frankreich im Voraus gegenüber jeder Nc -

gelung des Arbeitstags für Erwachsene gewisse Reserven formnlire . Nun
waren auf einmal die Organe aller Parteischattirungen mit der Be -

schickung der Konferenz einverstanden . Die radikalen Blätter gingen in

ihrer Freude so weit , sich auf einmal — was sie lange nicht gethau —

„ihrer demokratischen Prinzipien " zu erinnern und zu verlangen , der

Delegation sollten auch Arbeiter angehören . Die Forderung toar

übrigens nur eine Verwässerung des von dem Soziallsten Longuet im

Pariser Stadtrathe eingebrachten Antrags , derselbe möge in Form eines

„ Wunsches " beschließen , daß der Delegation zwei bis drei Vertreter der

Syndikatskammern zugesellt würden .
Nur etliche Boulangistcn glaubten es ihren niordspatriotischcn Ge -

fühlen schuldig zu sein , den Hannibalsschwur der Unvcrsöhnlichkeit aufs
Nene zu bekräftigen . Laur intcrpellirte das Kabmet über seine Haltung
gegenüber der Berliner Konferenz . Er wärmte zum so und so vielten
Male den alten Kohl über die Wahrung der nationalen Würde , über
die Gefährdung der nationalen Sicherheit und der nationalen Industrie
auf . Im Ktassandratou warnte er , nicht in die Falle des achtstündigen
Arbeitstages in Bergwerken zu stürzen ; bei einer derartigen Reduzirnng
der Arbeitszeit könne Frankreich nicht da ? nöthige Quantum Kohlen
produzireu und in Folge dessen nicht schnell genug mobilisiren . Die
Interpellation zerplatzte wie eine Seifenblase , als Spnller im Namen
der Regierung die weiter oben angeführte Erklärung abgegeben und durch
Verlesung des Antwortschreibens der französischen Negierung an die
deutsche bekräftigt hatte . Mit 330 gegen 4 Stimmen " ' ) erklärte sich die
Kammer durch Ucbergang zur Tagesordnung für das Vorgehen dertste -
gicrung . Das Votum ist jedoch nicht etwa in erster Linie ein Ausdruck
der Befriedigung , daß Frankreich dem Laos der Arbeiterklasse , ihrem
Verhältniß zun , Kapital , Aufmerksamkeit zu schenken gedenke . Es ist im

Wesentlichen der Ausdruck der B e f r i e d i g u n g, daß die Regierung
durch die von ihr erhobenen Vorbehalte und ihre Instruktionen für die
Delegirten die Interessen des A u s b e u t e r t h u m s so gut zu wahren
verstand .

Die Presse aller Parteien war mit dem Abfallen der Interpellation
im Allgemeinen zufrieden . Nur im „ Jntransigeant " konstatirte Roche
mit komi chcr Verzweiflung , „ daß die Kammer , nachdem sie schon die
Republik und das allgemem « Stimmrecht verrathen , jetzt Frankreich mit
330 gegen 4 Stimmen verrathen habe " . Die übrigen bonlangistischen
Blätter hätten es zwar für besser gefunden , daß Frankreich der Kon -

ferenz fern geblieben wäre , aber sie gaben zu, daß die Regierung bei

Annahme der Einladung eine durchaus korrekte , würdige patriotische
Haltung beobachtet habe . Mit der ersten Hälfte dieser Werthschätzung
stimmten — les extremes ee tonchent — sonderbarer Weise auch die

posfibilistischen Deputirten Joffrin und Dumay überein . Falls ei » im

„ Radikal " veröffentlichtes und bisher nicht dcmentirtcs Interview richtig
ist , meinte Herr Joffrin , „ daß Frankreich Unrecht habe , nach Berlin

zu gehen , da es ja bereits eine so gute Arbeitcrschutzgesetzgebung habe " .
Herr Dumay war der gleichen Ansicht , da „die französischen Arbeiter
wohl den Deutschen viel zu lehren , aber Nichts von ihnen zu lernen
hätten " . Beide Aeußerungen zeigen — seien wir parlamentarisch , wie
eS sich gegen Parlamentarier gczient — eine so pyramidale Rai -
v e t ä t, daß sie als Kuriosum hier angenagelt seien .

Sozialpolitische Rundschau.

London , 26 . März 1330 .

— Ztun Sturz BiSmarck ' s wird uns aus Deutschland ge-
schrieben :

„ Würdelos gefallen ! Das ist das Zeugniß , welches ihm die
unparteiische Geschichte ausstellen wird , mit dem Hinzufügen : nach Ver -

*) Die vier Deputirten , welche von einer Bethctligimg Frankreichs an
der Berliner Konferenz nichts wissen wollten , sind : Laur , de Clagny ,
eine Null erster Größe und die Exblanquisten Roche und Granger , die
„patentirten Arbcitervertretcr " .

Ieuilreton .

Bürgerliche Moralphilosophie .
? . E. Unter dem Titel „Menschheitsdicnst , Versuch einer Zukunft -

religio »" , ist soeben ein Buch eines James Cotter Mortson in deutscher
Uebersetzung erschienen . Ludwig Büchner , der Verfasser von „ Kraft und
Stoff " , des bekannten Evangeliums des aufgeklärte » Spießbürgerthums ,
hat eine Vorrede zu diesem Versuch einer Zukunftsreligion geschrieben .
Das Buch selbst ist unsagbar flach und fade , gerade dem geistigen Be -
dürfniß des Bürgerthums entsprechend ; da aber in diesen theureu Zeiten
das Bürgerthum das Maaß seiner geistigen Bedürfnisse herabgesetzt hat ,
so wird es kaum auf einen besonderen Erfolg zu rechne » haben .

Wenn das Buch an dieser Stelle eine Besprechung erhält , so verdankt
es dieselbe nicht seinen ihm innewohnenden Verdiensten , sondern dem

Umstände , daß die Anschauungen , die es vertritt , so ziemlich die allge -
meinen Anschauungen des modernen Bürgerthums sind . Die gegenwar -
tige Bourgeoisie hat „wissenschaftlichere " Vorstellungen von Religion und
Moral bekommen , als sie die Bourgeoisie vor 40 Jahren hatte . Der
naive Materialismus findet nicht mehr so unbedingte Anhänger , und
namentlich in der Moralphilosophie macht der materialistische Dogmen -
glaube einer mehr historischen Betrachtung Platz .

Aber was für einer historischen Betrachtung !
Die wirkliche Entwicklung der Dinge aus ihren sozialen Urgründen

kann die Bourgeoisie niemals einsehen , denn dann mußte sie auch ein -

sehen , daß die bürgerliche Gesellschaft der Auflösung entgegengeht . Eine

solche Einsicht kann man natürlich nicht von ihr verlangen ; der Bestand
der gegenwärtigen Gesellschaft ist für sie ein nicht anfechtbarer Glaubens -

satz ; und auf diesen Glaubenssatz muß natürlich ihre historische Be -

trachtungsweise zugeschnitten sein .
Einen vorzüglichen Helfer in der Roth gibt hier die Naturwissenschaft

ab. Eine gewisse „ Schwäche " für die Naturwissenschaft hat ja das

Bürgerthum ohnehin , weil sie ihm so vorzügliche Dienste für seine Eni -

Wicklung geleistet hat . Die Phrase von der V' e r e r b u n g wird her -

dienst gefallen . So gefahen , wie es seiner würdig war ! Es gibt
verschiedene Arten der Größe . Es gibt auch große Verbrecher , und
Bismarck war und ist unleugbar ein großer Verbrecher . Aber mehr
quantitativ als qualitativ . Selbst die Größe des Verbrechens geht
diesem kleinlichen , rohen und habsüchtigen Individuum ab , der nie
einen edlen , echt menschlichen Impuls gehabt , und in seiner Person die

ganze Niedertracht und Rohheit seines Jahrhunderts , des Jahrhunderts
der — jetzt zum Glück ihrem Untergang zueilenden — Bourgeoisie
klassisch verkörpert hat Als Karl der Fünfte , der Gewalt müde ,
in einer Zelle des Klosters von St . Just , wo er seine Tage beschließen
wollte , auf den Prior wartete , schrieb er , von Ekel über das Gottes -

gnadenthum erfüllt und Trost suchend im Bewußtsein seiner Mensch -
lichkeit , mit seinem Demantring den Terenz ' schen Vers an eine Fenster -
scheide :

ülomo s um , nil humani a me alienum pnto
— ich bin ein Mensch , nichts Menschliches ist mir fremd . Der neu -

gcbackene Herzog von Lauenburg — tdrovra upstairs , die Treppe
hinauf gcworseu , nemuul das die Euglluidcr — würde , wenn er

Selbsterkeuutniß . und Wahrheit besäße , sich das Zeugniß ausstellen
müssen : „ Ich bin ein Mensch meiner Zeit , nichts , was sie an Gewalt -

thätigkeit , Heuchelei und Gemeinheit zu Tage gefördert hat , ist mir

fremd geblieben — dafür sind aber auch alle ihre Tugenden um so
grimmiger von mir gehaßt und verfolgt worden .

Wäre Bismarck eine wirklich groß angelegte Natur , und hätten ihn
nicht zu allen Zeiten persönliche Rücksichten , Interessen , Leiden -

schuften beherrscht , hätte die Gier nach Macht und den Vortheilen und

Genüssen der Macht nicht all ' sein Dichten und Denken ausgefüllt —

so wäre er schon vor anderthalbJahrzehnten freiwillig
zurückgetreten . Von der Mitte der 70er Jahre an ivar sein Stern
im Erbleichen . Ein zerstörender , nicht ein schöpferischer Geist , hatte er seine
Rolle als Staatsmann in dem Moment ausgespielt , wo es nichts
mehr niederzuwerfen gab . Der Krieg von 1864 hatte den Weg der
Blut - und Eisenpolitik gebahnt ; der Krieg von 1866 Oesterreich
und der Krieg von 1870/71 Frankreich zu Boden geschmettert . Wo
war ein weiteres Ziel für die zerstörerische Thätigkeit dieses Genies
der Desorganisation ? England war unnahbar durch die
See und durch seine Flotte ; und Rußland war unantastbar , Ruß -
l a n d niederwerfen , das hieß de » Ast absägen , auf dem Junker Bis -
marck mit seinen schnapsbrenncudeu Genossen saß .

Da mußte die zerstörerische Kraft , die nach A u ß e n sich nicht mehr

bethätigen koimte , mit Nothwendigkeit sich nach Innen wenden . Die
Rolle des Staatsmanns war ausgespielt , die Rolle des Schi ck-

s a l s m e n s ch e n begann , der in Deutschland den Umsturz vorbereiten ,
den Glauben an Gesetz , Recht , Monarchie vernichten , der Sozialdemo -
kratie die Wege zu bahnen hatte .

Wohlan — er hat die Rolle des Revolutionärs wider Willen gespielt ,
und jetzt hat ihn sein Geschick erreicht . Der 18 . März — ein Schick-
salstag , der vor 42 Jahren den Träger der H o h e n z o l l e r n k r o n e

zwang , den Stacken zu beugen , hat den Hausmeier der Hohenzollern
von seiner Höhe gestürzt .

Er ist würdelos gefallen , der Eiserne Kanzler , an dem sogar
das Eisen falsch war . Würdelos !

Daß er unter dem zweiten Wilhelm seinen Platz nicht länger be-

Haupte » konnte , das mußte er vor mindestens anderthalb Jahren
schon wissen . Allein er oerschloß hartnäckig die Augen . Die tolle Gier

nach Macht und nach Geld ließen ihn die Dinge nicht so sehen , wie

sie sind . IM Januar wurde ihm ein Schcunenthorwink , mit der Reichs -
kanzlerschaft , wie er sie fast ein Vierteljahrhundcrtlang betrieben , sei es

für inimer aus , eine Dynastie Bismarck könne neben einer Dynastie
der Hohenzollern nicht geduldet werden — er ging nicht . Das Handels -
Ministerium wurde ihm brüsk entrissen . Er ging nicht . Die Pflaster -
steine der kaiserlichen Erlasse wurden ihm an den Kopf gemorsen . Er

ging nicht .
Er klaimnerte sich an die Gewalt — wie sich ein Ertrinkender fester

au ein Stück Holz klammert — war es Raserei , Zäsareuwahusinn oder
die Angst des Fälschers und Spitzbuben , der die Entdeckung
fürchtet , und den Eingang in die Werkstätte seiner Verbrechen Jedem

zu wehren sucht ?
Er ließ durch seine Reptilien , die sich aber bereits von der nieder -

gehenden Sonne abznwcnden begannen , an da « Mitleid der
Nation appelliren . Umsonst . Er ließ seine „ V e r d i e n st e" her -
ausstreichen — was sollte aus Deutschland werden , wenn Er , der

Schöpfer , vor die Thüre gesetzt sei ? Deutschland lachte
Er ließ ein paar Dutzend Duodez - Fürsten , den Koburger Hanswurst

an der Spitze , nach Berlin konimen , damit sie das Herz des unartigen
und undankbaren Wilhelm erweichen sollten . Das Herz blieb hart .

E r g i n g n i ch t — er mußte gegangen werde » .
Und wir gestehen , es erfüllt uns mit innigster Genugthnung , daß

dieser Mensch so würdelos gefallen ist , daß er selber das Werk der

Nemesis an sich hat vollstrecken Helsen . Und zynisch wie er ist , abge -
brüht , wie kaum je ein zweiter gewesen — es muß ihm doch einen
bitteren Stachel ins Herz drücken , daß sein Fall von der Welt so

l e i ch g ü l t i g hingenommen wird , und daß die Getreuen all ' ihn
nöde verlassen haben . Die Reptilpresse betrachtet ihn schon als Ka -

daver , der nicht mehr geschont zu werden braucht . Nur der wasser -

polackische P i n d t e r ist bislang noch treu geblieben — vermuthlich ,
weil Niemand sich gefunden hat , der ihn kaufen will . Und es wäre

wirklich ein hübscher Witz , wenn der einzige Treue auch dauernd aus
der Roth eine Tugend machen müßte .

In Deutschland trauert Niemand , ausgenommen die Millionen - Diebe ,
die einen so trefflichen Hauptmann nicht leicht wiederbekommen werden .
Alles fühlt sich erleichtert , und die TaUseude . die er zu Grunde ge-
richtet , gehetzt , geächtet , sie jubeln — und nur ein Gedanke verdirbt

ihnen die Freude : daß der Urheber so ungeheurer Frevel nicht als ge-
meiner Verbrecher vor Gericht gestellt werden kann . Doch , wer weiß ?
Wir leben in einer wunderbaren Zeit . —

In der dentschen Politik herrscht jetzt das gäedis , welches wir

hundertmal vorausgesagt . Alles ist in Verwirrung . Und was nun ?

Soll das R e i ch s k a n z l e r a m t iwerhaupt fortbestehen ? Das ist

die Frage . Das Kanzleramt war eine Anomalie , eine Monstrosität .
Das Amt war von Bismarck geschaffen , und er hatte es sich auf den

Leib zugeschnitten , wie die ganze Reichsverfassung . Mit Bismarck fällt

auch das Reichskanzleramt in seiner bisherigen Gestalt . Der Admiral

vorgerückt . Die Vererbungstheorie hat für Darwin sehr viel geleistet�
weshalb soll sie nicht auch für uns viel leisten ? Allerdings ist bei

Darwin immer nur von der Vererbung ziemlich einfacher und roher
Momente die Rede . Aber weshalb sollen sich nicht auch die allerkom -

plizirtesten geistigen und moralischen Eigenschaften vererben , lvie sich
etwa der Blindoarm vererbt ? Der große Denker L o m b r o s o trat auf
und wies nach , daß der Verbrecher das Produkt seiner Verbrechers -

scheu Anlagen sei, lind daß sich die verbrecherischen Anlagen ver -

erben ; daß sie als ein Rückschlag , als ein Atavismus , zu bezeichnen

sind . Es wird ein Urmensch konstruirt . Dieser Urmensch tätowirt sich,

schwärmt für „freie Liebe " und Prostitution , stiehlt , raubt , schlägt todt
— und vererbt die „ Anlagen " zu diesen Handlungen auf seinen Nach -
kommen im neunzehnten Jahrhundert , der sich auch tätowirt , auch

stiehlt und todtschlägt , Und auch nichts vom Standesamt wissen will .

Der Eine ist Urmensch , der Andere ist Verbrecher .
Daß sich geistjge Eigenschaften vererben , ist gar keine Frage ; aber

wie sie sich vererben , darüber ist die Wissenschast noch lange nicht spruch -
reif . Welch eine Unsumme von Material mußte gesammelt und studirt

werden , ehe man etwas , nur ganz allgemeines , über die körperliche Ver -

erbuug aussagen konnte ; und in dem frohen Muth des Dilettanten , der

von wissenschaftlicher Forschung auch nicht eine Ahnung Hat , kramten

Loinbroso und seine ganze Anhängerschaft ihre Weisheit über die hundert -
mal schwierigere , hundertmal unerforschtere geistige Vererbung aus !

Auf ei » Material von zwanzig Untersuchungen hin werden „Gesetze "
konstruirt , und eine Statistik von achtzig Fällen liefert unumstößliche
Ergebnisse . Um die Erblichkeit der Schwindsucht , einer einfachen Krank -

hcit ) zu studiren , hat Brchmcr fünfzehntausend Fälle untersucht — und

für das Studium der verwickelten seelischen Prozesse genügen achtzig !
Der Naipe , welcher denkt , daß die Leute die Wissenschaft „ um ihrer

selbst willen " treiben , wundert sich vielleicht über solche Dinge . Aber
sobald man eingesehen hat , daß der wahre Zweck der bürgerlichen
Wissenschaft der Dienst der . . Klopffechterei ist , des Advokaten , der eine
faule Sache zit vertheidigen hat , sobald man das einsieht , wird einem
die Sachlage tstir .

Die bürgerliche Gesellschaft hat das Bedttrfniß , sich des Verbrechers

Caprivi kann kein Bismarck II . sein — durch seinen italienischen Namen
mit den seltsamen italienischen Zunamen wirft er nur einen erheiternde »
Schein auf die sonst nichts weniger als heitere Situation .

Doch ja , sie i st heiter . Heiter für uns Sozialdemokraten
— und nur für uns . Der Bankrott des persönlichen Regiments , die
Zersetzung aller Verhältnisse , das ChaoS in den Negieningskreisen —
das Alles ist vortrefflich geeignet , das S e l b st g e f ü h l in den Massen
des arbeitenden Volkes zu heben und ihre politische Position in jeder
Wesse zu stärken .

— Ein Vorbote . Die „ Köln . Ztg . " enthält folgende Notiz :

„ Die Nicderhaltnng bei A r b e i t e r a u s st ä n d e n und von Aus -
schreitungen der Sozialdemokratie wird fortan wesentlich eine m i l i t ä-
rische Aufgabe sein , da die G e n e r a l e in Zukunft auf eigene
Hand handeln und nicht mehr die Requisitionen der Zivilbehörden ab -
warten sollen . "

Da die Generale nur dem Höchstkommandircnden verant -
mortlich find , nnd nicht der Volksvertretung — so liegt in
dieser Anordnung ein ganzes Programm . Auch der neue Reichskanzler
ist bekanntlich ein General , und auch zu verschiedenen anderen Ministe -
rial - und höheren Verwaltungspostcn sollen Generale zc. kommandirt
werden .

Der Säbel , der Säbel !

� Die auf dem Internationalen Kongreß s. Zt . zu Paris anwesenden
Delegirten der französischen soiialistischcn Organisationen
und Syndikatskammern haben beschlossen , den folgenden Aufruf in
vielen Tausenden von Exemplaren zu verbreiten :

„ Manifestation der Arbeiter beider Welten , beschlossen vom Jnter -
nationalen Kongreß zu Paris ( 1883 )

behufs Unterstützung der Forderungen auf : Beschränkung des Arbeits -

tags auf 8 Stunden , Beschränkung der Frauen - " ° ) und Kinderarbeit ,
Verbot der Nachtarbeit , Aufhebung der privaten Stellungsvermittclung -
bureaus , Verbot des Zwischenunternchmerthums ?c. : c.

In einer Zahl von mehreren Millionen bereiten sich die Arbeiter

Belgiens , Deutschlands , Oefterreich - Ungarns , Englands , Hollands , Ruß -
lands , Spaniens , Italiens , Dänemarks und der Vereinigten Staaten
von Amerika vor , um am nächsten ersten Mai , indem sie ihre Werk -

stätten verlassen , durch Meetings oder Delegationen bei den öffeutlicheu
Gewalten friedlich diese unumgänglichen Reformen z» fordern .

Arbeiter Frankreichs ,
Ihr , die Ihr stets der Avaickgardc angehört habt , Ihr werdet auch

diesmal Eurer Aufgabe gewachsen sein . Seines Rechts bewußt und

auf alle Provokationen verächtlich niederschauend , wird Jeder zum
Rendez - vous seiner Klasse und der sozialistischen Partei kommen und

seine Pflicht thnn .

Für die sozialistische Gruppe
der Kammer :

Ferroul , Boyer , Baudin ,
Lachize , Thivrier , Franconie ,

Cluseret .

Der Nalionalrath der Arbeiter -
parte ! :

Camescasse , Crepin , Dereure ,
Guesde , Lafargue , Laine .

Das revolutionäre Zentralkomite : Die sozialist . Gruppe d. Stadtraths :

Baudin , Lachize , Dcputirte , Daumas , Longuet , Vaillant ,
Chauviöre , Vaillant , Stadträthe , Humbert , Chauvicre .

Laudrun , Sekretär .

— Wir erhalten folgendes Rundschreiben mit der Bitte um

Veröffentlichung :

Die Exckutivkommisfion der Pariser Arbeits -

börse hat in ihrer Sitzung vom 17. März folgende Resolution be-

schlössen :
„ Die Syndikatskammern nehmen von der Intervention der Re -

gierungcn in Bezug auf die Verhältnisse zwischen Unternehmern und

Angestellten Akt , tadeln aber , daß die Regierungen diese Frage ai »
der Konferenz zu Berlin behandeln , ohne von den Arbeitern selbst
ernannte Dclegirte hinzuzuzieheu .

Das Sekretariat ist beauftragt , diese Resolution der Presse und den
deutschen Sozialisten zu übermitteln . "

Für die Exekutivkommission :
Die Sekretäre : A. R i b a n t e r.

A. Philippe .

— Einer der neugcwähltcn Abgeordnete » unserer Partei ,
Genosse W. Schmidt ( Frankfurt a . M. ) , ist von einem Korrespondenten der
„ Kreuzzeitung " über die Stellung der Sozialdemokratie zu der „ Reform¬
politik " des deutschen Kaisers interviewt ( ausgeholt ) worden . Wir sind
im Allgemeinen der Ansicht , daß Sozialisten gut thun , sich mit den
Herren Zcitnngsreportcr » nicht elnzulassen , und Genosse Schmidt hat
auch erfahren , wie diese Keute das ihnen geschenkte Vertrauen zu
mißbrauchen pflegen ; indcß die Sache ist einmal geschehen , und wir
glauben es angesichts der Lügen , welche die „Krenzzeitung " über die
Antworten Schmidts verbreitet hat , diesem schuldig zu sein , seine jetzt
in der „ Frankfurter Zeitung " veröffentlichte Gegenerklärung zum
Abdruck zu bringen .

Dieselbe lautet :
„ In Erwiderung Ihrer Anfrage bezüglich des Artikels in der

„Kreuzzeitung " über „die kaiserlichen Erlasse und die Sozialdemokratie "
habe ich zu erklären , daß derselbe auf Wahrheit — und Dichtung
beruht . Ich hätte gern schon früher » nserm Berliner Parteiorgan
darüber Mittheilung gemacht , wurde jedoch durch dringendere Slrbe ' ten
daran verhindert . Ihre Anfrage gibt mir nur Gelegenheit , die Sache
richtig zu stellen .

Der Hergang war folgender : Am Montag , den 10. März , etwa
zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags , erschien an meiner Arbeitsstelle ein
Herr , stellte sich mir unter dem Namen „ Grohmann " lwie ich verstand )
vor und fragte , ob ich bereit sei , Auskunft zu geben über die Stellung
unserer Fraktion gegenüber den kaiserlichen Reformpläncn ; er sei Mit -
arbciter der „Krenzzeitung " . Da mir dieses offene Gestäudniß ent -

*) Rur die Beschränkung in gewissen . den weiblichen Opganismus
besonders schädigenden Industrien ist gemeint .

auf irgend eine Weise zu entledigen . Der Verbrecher ist ihr eigenes
Produkt . Mit der Zunahme der Bevölkerung hat auch die Produktiv -
kraft der Arbeit zugenommen , so daß bei gesellschaftlicher Orgänisation
der Produktion jeder Arbeiter Arbeit nnd Verdienst hätte ; bei der kapi -
talistischen Organisation entsteht eine Uebervölkerung . Der Arbeiter ,
der nichts zu esse » hat , wird zum Verbrechen getrieben : er kann doch
nicht verhungern ! Das Verbrechen schädigt die Gesellschaft , der Ver -
brecher muß deshalb unschädlich gemacht werden .

Er wird unschädlich gemacht . Aber da die bürgerliche Gesellschaft
keine Lust hat , die Sache offen darzulegen nnd zu sagen : unsere bürger -
liche Organisation hat den Menschen zum Verbrecher gemacht , wir
müsseu ihn aber vernichten , damit er uns nicht schadet — wir sind die
Ursache seiner Handlung , und er hat sie zu büßen — da sie das nicht
sagen mag , so holt sie andere Gründe vor .

Der Mensch hat „freien Willen " . Er ist sittlich verantwortlich für
seine Handlungen , und deshalb hat man auch das Recht , ihn für Ver -
brechen zu „strafen " ; das Verbrechen muß „gesichnt " werde ». Man
steckt de » Unglücklichen ins Gefängniß , nnd damit ist er ja dann un -
schädlich gemacht .

Die völlige llnhaltbarkeit dieses „freien Willens " trat zuletzt doch zu
Tage ; schließlich wurde das Argument zu fadenscheinig . Gleichzeitig
begann die Zeit , wo das Biirgcrthum Geschmack an den Naturwtssen -
schaften bekam . Jetzt hatte man eine neue Idee !

Der Mensch hat keinen freie » Willen ; er ist das Produkt seiner
Zeugung . Seine Charaktereigenschaften sind ans ihn vererbt . Wenn ep
An Verbreche » begeht , so begeht er es ; weil er erblich belastet ist , wie
die Wahnsinnigen erblich belastet sind . Deshalb , muß man ihn in ein
Irrenhaus sperren . — Hier ist er dann auch unschädlich .

Ob man das Ding Irrenhaus nennt oder Gefängniß, vas ist natürlich
ganz egal : der Gesellschaft ist es egal , denn der vorher Gemeiuschädliche
ist jetzt unschädlich ; und für ihn ist es egal , den » er ist seiner Freiheit
beraubt . —

Die Einleitung für eine Buckchesprechinig ist etwas lang ; allein mit
Hilfe dieser einleiteudeu Bemerkungen kann ich mich jetzt desto kürzer
fassen .



schieden gefiel , der Mann auch sonst keinen ungünstigen Eindruck auf
mich machte , so erklärte ich ihm , daß ich meine persönlichen An -

schauungen über diese Frage gegen Niemand zurückhalte , daß ich
jedoch über die S t e l l u n g u n s e r e r F r a k t l o n schon deshalb
keine Mittheilung machen könne , weil ich bis jetzt keine Ge -

legenheit gehabt , mit irgend einemMitglied unse -
rer Fraktion , weder mündlich noch schriftlich , diese
Frage zu erörtern !

Hierauf fragte er , ob wir trotz dieser kaiserlichen Fürsorge für die
Arbeiter auf unserer „antimonarchischen Agitation " beharren würden .

Demgegenüber erklärte ich , daß mir diese Frage eigentlich nicht recht
verständlich sei. Meines Wissens sei bisher niemals von unserer Seite
die Monarchie zum Gegenstande einer direkten Agitation gemacht worden .

Persönlich sei ich allerdings Anhänger der Republik ; auch bestehe für
m i ch kein Zweifel , daß der Gesellschaftszustand , den wir vorläufig
als höchstes Ziel betrachteten , unter keinen Umständen mit
der monarchischen Staats form verträglich sei, ebenso
wenig , wie mit irgend einer andern gegenwärtig bestehenden
Klassenherrschaft . „ An die Stelle der Regierung über Personen
tritt die Verwaltung von Sachen und die Leitung von Produk -
tionsprozessen . " Nach meiner Ansicht werde als Ucbergangsstadium
die bürgerliche Republik allmählich überall zur Geltung kommen . Uebri -

gens habe ja Frankreich seit beinahe zwanzig und Nordamerika seit
mehr als hundert Jahren bewiesen , daß sich die Bourgeoisie unter
der demokratischen Republik ganz prächtig entwickeln könne . Die Mon -

archie habe sich, meines Erachtens , überlebt ; sie sei ein Anachronismus
und in Mitteleuropa nur noch künstlich ausrecht erhalten , infolge der
reaktionären Einflüsse des dreißigjährigen Krieges , sowie der Klein -
staaterei einerseits , und der notorischen Servilitat der deutschen Bour -
geoisie andererseits . Die Aufgabe der „antimonarchischen Agitation "
siele daher der Bourgeoisie zu , wir würden für diese nicht mehr die
Kastanien ans dem Feuer holen . Wir hätten schließlich mit der Bour -

geoisie abzurechnen .
Dies sei meine persönliche Meinung und , wie ich annehme ,

auch die der Mehrzahl meiner Parteigenossen ; Erörterungen
hierüber hätten jedoch meines Wissens in neuerer
Zeit keine stattgefunden . Vor mehr als zwölf Iah -
reu dagegen sei in einem Partelorgan ( ich glaube die „ Berliner freie
Presse " ) die Ansicht vertreten gewesen , daß die Verwirklichung durch -
greifender sozialer Reformen unter der Monarchie mehr Aussicht habe ,
als unter der bürgerlichen Republik . Dieser Ansicht sei das Zentral -
organ ( „ Vorwärts " ) entschieden entgegengetreten .

Was nun den geplante » Arbeiterschutz betreffe , so würde derselbe dem

„ Programm " zufolge allerdings sehr dürftig ausfallen , und wir würden

wahrscheinlich die Vorlage gemäß den Beschlüffen des Pariser Arbeiter -

kongresses amendiren , mit besonderem Nachdruck auf den Maximal -
arbeitstag und das gänzliche Verbot der Kinderarbeit ( unter l4 Jahren ) .
Auf die Frage , ob wir , im Falle unsere Verbessernngsanträge nicht an - .
genommen würden , alsdann gegen die Vorlage stimmen würden , wie
es gelegentlich der Kranken - und Jnvaliditätsversichernng geschehen sei,
erklärte ich, daß meines Erachtens der Arbeiterschutz von weit höherer
Bcdentung für die Arbeiterbewegung sei , als die genannte „Vcrsichcr -
ung " , und ich daher glaube , daß auch ein minderweitgehender Schutz ,
sofern er überhaupt als ein solcher angesehen werden kann , schließlich
nicht an » nserm Widerspruche scheitern würde . Das Vorgehen anderer

Industriestaaten sei hierbei ebenfalls in Betracht zu ziehen . Auch in

England sei ja die betreffende Gesetzgebung nur allmählich , abek ' stetig
erweitert worden . Allerdings müßte dann auch den Arbeitern , ebenso
wie dort , vollständige Bewegungsfreiheit garantirt sein . Vor allem

müsse das Ausnahmegesetz fallen . Doch sei auch dieses Alles vorläufig
nur als meine persönliche Ansicht aufzufassen .

Herr „ Grohmann " meinte dann , er werde also berichten , daß ein

Theil unserer Parteigenossen auf der Ansicht beharre , daß die Mon -

archie mit der Durchführung unserer Forderungen unverträglich sei,
während ein anderer Theil die Durchführung weitgehender Reformen
unter derselben für möglich halte .

Darauf entgegnete ich ihm , er habe mich offenbar miß -
v e r st a n d e n. Tie betreffende Erörterung habe vor mehr als
lS Jahren in F o r m einer Z e i t » n gs p o l e m i k stattge -
funde » ; es sei indeß allerdings die Möglichkeit vorhanden , daß auch
heute noch die letztgenannte Ansicht Vertreter habe . Herr „ Grohmann "
fragte darauf , welche Anschauung damals den „ Sieg " davon getragen
habe . Worauf ich erklärte : Selbstverständlich keine !. . Derartige theo -
rctische Fragen ließen sich überhaupt nicht durch Beschlüsse entscheiden .
Die Polemik sei schließlich eiufach „beigelegt " worden .

Ich ersuchte hierauf Herrn „ Grohmann " . um groben Entstellungen
vorzubeugen , er möge mir das Manuskript seines Berichts
vorher zur Einsicht einschicken , und gab ihm zu dem Zweck
meine Wohnung an , worauf er »och bemerkte , er habe noch eine Reise
zu mache » und werde bei seiner Rückkehr noch einmal bei mir vorzu -
sprechen . Herr „ Grohmann " ließ sich aber nicht mehr
sehen . �

Das ist die sinngetreue Wiedergabe des vielbesprochenen „ Jnter -
View " . Alles Weitere ist freie Erfindung oder Entstellung .

Achtungsvoll
Wilhelm Schmidt .

Frankfurt am Main , den 17. März 1890 .

Dies die Erklärung , die die Haltung der Partei zn den Streitfragen
der Gegenwart im Wesentlichen durchaus richtig charaktcrisirt . Wie
unverschämt der Kreuzzeitimgsmensch geflunkert hat , geht unter Andern

schon daraus hervor , daß er aus der , vor mehr als zwölf Jahren statt -
gehabten Polemik zwischen „ Vorwärts " und „Berliner Fr . Preffe " über
Monarchie und Bonrgeoisrepublik eine „erst kürzlich stattgehabte lebhafte
Erörterung nnter den Parteiführern, , ( so ungefähr drückt er sich ans )
macht . In dieser Art Verdrehung von Thatsachen ist das reaktionäre

Gelichter von jeher Meister geivesen — wozu hätten auch die meisten
der Herren Theologie studirt ?

— Weitere Glttetwünschc w. zum 20 . Februar :

— Ans Rasgrad ( B ulgarienl ) erhalten wir folgendes Tes ' c -

g r a m m : �

„ Das Journal „ S o w r e m n i k" ( Der Zeitgenosse ) bringt den deutschen

Moriso » ist natürlich Anhänger der „historischen " Betrachtungsweise
des Verbrechens und der Moral , welche den luiglücklichen Urmenschen
für �alle Schandthaten des neunzehnten Jahrhunderts verantwortlich
macht ; und er hat den großen Vorzug , daß nia » bei ihm die psycho -
logischen Motive feiner lleberzcugung genau verfolgen kaum

In der Einleitung schildert er die Gegenwart , ivelche er moralisch be-
arbeiten will , zunächst ökonomisch . „ Die Wurzel des Unheils liegt
tiefer , und zwar i » den , ungeheuren Ucberfluß der Erzeugnisse , welche
die wunderbaren Verbesserungen der Maschinen erniöglichen , und in der

gleichfalls dadurch hervorgerufenen Leichtigkeit , mit der die Handarbeit
entbehrlich wird " . . . . . .,Auf aller Lippen ist das Lob der Dampf -
Maschine , und dem oberflächliche » Blick sind ihre Vorzüge einleuchtend
genug . Ob sie sich aber für die Dauer als Wohlthat erzeigen wird ,
muß dahin gestellt bleiben . Es ist ja klar , daß sie den Reichchnm fehr
erhöht hat , aber sie hat nichts zu einer sittlkcheren Anwendung oder
besseren Vcrtheilnng gethan . Eine fragwürdige Wohlthat , oder ein

Fluch ist es , daß sie die Bevölkerung so vermehrt hat . Aber wir haben
sie » u » einmal , und werden sie sicher , so lauge wir nicht dazu gezwungen
sind , nickit beiseite setzen . Der natürliche und unmittelbare Einfluß aller
Maschinen ist es aber , die Rrbeitspreise und Arbeitskräfte der einst zu
ihrer Anfertigung nöthigen Handarbeit zum Theil iinnöth zu machen . "

Naturgemäß ist Morison auch Malthnsianer ' . Er zieht nicht den ein -

fachen Schluß : eS sind auf der einen Seite zu viel Produkte vorhanden ,
auf der andern zu wenig kauffähige Leute , auf der einen Seit « - lieber -

flnß , auf der andern Seite Mangel � also Muß wohl die Vertheilung
der Güter unrichtig sein ; sondern er Zieht den Schluß : also sind zu viel

Menschen da. Den Sozialismus verachtet er , welcher „seine Pläne mit

einem Eifer verfolgt , der gewiß nicht mit den Wissenscha' fteß vereinbar

ist ", und der „ von lltopiern gelehrt wird , die von lstapital , Mühe sind

harter Arbeit gleis ' wenig wissen " ; er verhöhnt gleichfalls die sozial -
reformatorische » Bestrebungen ; die ganze Gemeinheit dieses bürgerlichen
Lumpen kommt bei diesen ! Hohn zum Ausdruck : „ Heute stellt man nur
die bescheidene Forderung , für das Volk durch d>e Osts - und ihreis -

behörden gesunde , freundliche Heimstätten errichte » zu lassen , die Kinder

in allen ftostschulen umsonst zu speisen , damit der bei den Kindern des

Arbeitern zu ihrem Wahlsieg seinen Dank und Glückwunsch dar , in der
Ueberzeugung eines baldigen internationalen Sieges des Sozialismus .

Die Redaktion . "

Im „Berliner Volksblatt " lesen wir :

„ Gruß an die deutschen Sozialdemokraten . Die in Mentone ( bei
Nizza ) versammelten Sozialisten schicken ihren deutschen Gesinnungs -
genossen die herzlichsten Glückwünsche zu dem Sieg , welchen dieselben
über die in die Enge getriebene Bourgeoisie davongetragen haben . Dank
ihrer Festigkeit und ihren Wahlstimmen eröffnen sich der Menschheit
neue Horizonte . Es lebe das Proletariat !

Mentone , 18. März 1890 .
P . Argyrtades , Advokat , früher Redakteur der „ Ouestion Sociale "
von Paris . Daniele Rossi von Turin . M. Körner , ewä . zur .

aus Köthen .

— Und wo man ' s packt , da ist es — amüsant , das Duell
Bismarck kontra Wilhelm II . Amüsant namentlich insofern , als der
Held des Dramas in seiner Wuth dem staunenden Publikum mit rück -
sichtsloser Offenheit die klaffenden Blößen des Systems offenbart , dessen
Träger er über ein Menschenalter gewesen , und an dessen Verkehrtheit
er jetzt selbst gestolpert ist . Es untersteht jetzt keinem Zweifel , daß der
Anlaß , der den lange schon spielenden Krakehl zum Krach getrieben ,
der Streit um eine preußische . Kabinetsordre aus dem Jahre 1852 war ,
die den Verkehr zwischen dem König und dem Ministerium dahin regelt ,
daß die einzelnen Minister nur nach vorheriger Verständigung mit dem
Ministerpräsidenten mit dem König in Staatssachen verkehren , demselben
Vorschläge k. unterbreiten dürfen . Diese Verfügung entspricht der
parlamentarischen Doktrin , wonach der 5iöisig „herrscht , aber nicht
regiert " , und es ist eine prächtige Ironie der Geschichte , daß Bismarck ,
der den parlamentarischen Konstitutionalismus zu alle » Zeiten bekämpft ,
ihn in jeder Weise lächerlich gemacht hat , in einem Konflikt den Hals
bricht , wo er , wenn auch nicht den Parlamentarismus , so doch eine
Folgerung desselben gegen das absolute Köiiigthum zu Hülfe ruft , als
dessen treuester Hüter er sich bisher aufgespielt . Sehr gut schreibt die
Berliner „Polkszeitung " in Bezug auf diesen Gegensatz :

„ Während dieser " — der englische Premierminister , dessen Befug -
niffe Bismarck für sich rcklamirt — „der Führer der Parlamcntsmchr -
heit ist und während sich eben hieraus die Nothwendigkeit ergibt , daß
er , um die politische Einheit der Regierungsmaßregeln zu sichern , eine
leitende Stellung in der Regierung erhält , hat Fürst Bismarck stets
mit überlegenem Hohne abgelehnt , ein Vertrauensmann des Reichs - und
Landtages sein zu wollen und sich als „kurbrandenburgischer Vasall "
auf den „ Diener " hinausgespielt , der nur den Willen der Krone aus -
zuführen hat . Von diesem Standpunkte aus hatte er sich aber einfach
zu fügen , wenn der Kaiser die Beseitigung der Kabinetsordre von 1852
verlangte . Und wenn er sich gleichwohl mit demselben Messer
geschnitten hat , mit welchem er jahrzehntelang jede Wurzel einer
konstitutionellen Entwickeluiig in Preußen - Deutschland auszurotten ver -
suchte , so ist das wieder nur eine gerechte Nemesis " .

So das forlschrittlich - demokratische Blatt . Die Nemesis , von der es
spricht , zeigt sich auch in anderer Hinsicht . Die rücksichtslos - brüske Art ,
mit der Bismarck seine Minister fortzuschicken pflegte , wenn sie eine
eigene Meinung zu haben wagten , ist gegen ihn in drastischer Weise
iviederholt worden . Er wurde , wie jetzt bekannt geworden , per Exe -
k u t i o n gezwungen , sein Entlassungsgesuch einzureichen , und dasselbe
dann ohne Weiteres „huldvoll " genehmigt . Das IHM , dem Allge -
waltigen , der nicht nur die Geschicke Deutschlands , sondern ganz Europa ' s
zu lenken gewohnt war , das Ihm , der das Deutsche Reich „geschaffen " ,
und ohne den das Staatsjchiff aus den Fugen gehe » sollte ! Wie er
einen Eulenburg gerommelt hatte , so wurde er jetzt per Hausknecht zum
Tempel hinausbefördert .

Sil seraper «tyrannia ! Möge es allen Verächtern der Volksrechtc ,
allen Gewaltmenschen ebenso ergehen !

— Zur Charakteristik der Ordnungsparteicn hängt Genosse
Liebknecht in der deutschen »nabhängigcn Presse folgende Notiz
niedriger , die durch eine Reihe von Kartellblätter » die Runde macht .

„ Leipzig . Ein famoser Scherz passirte dieser Tage hier in

Leipzig. In einem Pferdcbahnwagcn sitze » zwei Arbeiter einer Dame
gegenüber , deren elegante Toilette ihr lebhaftes Mißvergnügen erregte .
Nachdem sie dieselbe eine Zeitlang von oben bis unten gemustert haben ,
macht endlich einer derselben seinen Ingrimm Luft und wendet sich an
die Dame mit den Worten : „ Das Kleid kostet doch gewiß 200 Mark !"
„ Dreihundert Mark " , versetzt die Gefragte stolz , ohne eine Miene zn
verziehen , worauf die Arbeiter erwidern : „ Das wird schon anders
«erden , wenn wir an die Reihe kommen . Jetzt müssen wir das Alles
verdienen . " Die Dame wußte nichts zn erwidern und schwieg . An
ihrem Ziele angelangt , verließ sie den Wagen , wobei ihr der Kondukteur
mit den Worten behülflich ist : „ Adieu , Frau Liebknecht , komnien
Sie gut nach Hause ! " Die elegante Dame war niemand anders ge-
wese », als die Frau des sozialistischen Führers Liebknecht , der in
Reudnitz eine recht hübsche Villa besitzen soll . — Wer lacht da tz"

Liebknecht bemerkt dazu :
„ llnnöthig z» sagen , daß der ganze „ famose Scherz " bis in die

kleinsten' Einzelheiten eine bübische Lüge ist . Die „Villa " , welche
ich in Reudnitz besitzen soll , v e r r ä t h den sauberen Herrn Ver -
fasser , der zu den Säule » der „Ordnnngspartci " gehört . "

Wir wissen nicht , auf welche Thatsache Liebknecht hier anspielt , aber
in Bezug auf die Person des Urhebers der Lügennotiz glauben wir
seine Andeutung zu verstehen . So gemein und zugleich so d u m ni ,
so frech und zugleich so feige zu lügen , dazu gehören b e-
sondere Naturen . Genau , >oie eine besondere Natur dazn gehört ,
den Namen Dritter z» Wahlzwecken z» mistbranchcu , — was
ein Gerichtserkenntniß vom edlen Bruno Sparig feststellte — und
wie man Bruno Sparig heißen muß . um im llebcrmnth vor

- politischen Gegnern vom Wage » herab sein Wasser abschlagen zu können ,
wie ein uns vorliegendes , bcglanbigtes Zengniß besagt . Das sind die
Geister , welche mit Waffen kämpfen , wie das vorstehend abgedruckte

' Pasquill , und nichts kenuzeichuct die geistige Verkommenheit im

Lager unserer Gegner mehr , als daß Personen dieses Schlages bei

ihnen eine Rolle spielen können , daß die von solch traurigen Individuen
ausgeheckten Lügen bei ihnen willige Aufnahme finden .

heranwachsende » Geschlechts nur zu bemerkbare » Verschlechterung des
körperlichen Zustands Einhalt gethan wird . . . Ferner ist es von höchster
Wichtigkeit , „ daß sich die „Beschäftigten" nicht überarbeiten " — die

„Beschäftigten " setzt unser Theoretiker der Zukunftsreligion in An -

führnngszeichen — . . . . .,und hieraus zieht man dann mit großer
Gemüthsrnhe den Schluß : diese Maßregeln würden , wenn sie wirklich

. zur Ausführung kommen , für die Arbeiter offenbar nutzbringend sein . . . .
„ Ein besondres Merkmal dieser Verbesserer ist die außerordentliche
Bescheidenheit und Schüchternheit , mehr von dem zn fordern , was sie
doch schon als ihnen gehörig betrachten . Denn es ist doch weder Logik
noch gesunder Verstand darin zu finden , wenn man nicht auch noch
Schuhe , Strümpfe , Stoffe und alles , was ein Arbeiter Nothwcndiges

,und Ueberflüssiges braucht , anschafft , nachdem der Staat bereits ohne
Entgelt für „gesunde , freundliche Heimstätten für das Volk " und für

idie Beköstigung der Kinder gesorgt hat . Es ist doch wirklich nicht der
Mikhe Werth , mit solchen Kleinigkeiten zu knickern , wenn man damit

einverstanden ist : und es ipäre . doch besser , die Sache zum Abschluß zu
bringen und gleich zu erklären , es sei die Pflicht aller wohlhabenden

i Leute , alle Bedürftigen umsonst zu unterstützen . "

Man steht thatsächlich starr vor einer so bodenlose », unverschämten
tflemeinheit . Sogar die einfachsten Bestrebungen für Aufrechterchaltimg
der Volksgestindhcit , die doch wahrlich int Nnteriiehmerinteresse selbst

' liegen , sogar die werden so verhöhnt ! lind dieses Individuum mnimt
lde » Mund voller moralischer Phrasen » nd schreibt ein Buch Über die

Ankunftsreligidn ! —

Das ganze Buch umfaßt über dreihundert Seiten . Davon konunen
zwefliundertfiinfzig Seiten auf ein unsagbar dummes Gewäsch über das
Ehristenthistn , und erst die letzten paar Seiten geben die eigentliche

. Zuknnfttzreliglon .
Und ivorin besteht dieselbe ? Sehr einfach .

„ Bei dem heutigen Stande der Dinge vermehren sich die schwächsten ,
innfittlichstqu nnd »nwürdtgsten Klassen am geschivindesten . Die Bettler -
; » »d Verbreche rklaffen smd es , welche die menschlichen Kaninchen hervor -
bringen , die sich dann in den Hecken unserer Großstädte vervielfältigen .

— Die Fabrikstadt Köpenick bei Berlin war in der vorigen
Woche der Schauplatz ernsthafter Unruhen . Den Anstoß zu den¬
selben gab ein ganz umnotivirteL Verbot einer Arbeiter Ver¬
sammlung und eine ebenso nnmotivirte weitere Polizeimaßregel ,
Das Lokal , in dem die Versammlung hatte statlsinden sollen , wurde
nämlich von der Polizei umstellt , und de » Arbeitern , die ohne
Kenntniß des Verbots gekommen waren , die Versammlung zn besuchen ,
der Eintritt in die Wirthschaft verwehrt . lieber diese , gleichermaßen
alberne wie provozirende Maßregel kam es zu Reibereien
zwischen der Polizei und den Arbeitern , in deren Perlanf
die Erstere mehrere Verhaftungen vornahm .

�
Das war . am Montag . Natürlich machte die Kunde von diese » Vor -

fällen böses Blut in den Fabriken , und so kam es — lesen wir in
einer Lokal - Korrespondenz — , „ daß am Dienstag Abend sich
größere Menschenmassen versammelten , welche in erregter Stimmung die
Straßen der Stadt durchzogen . Wiederum erfolgten mehrere Verhaf -
tnngen , aber trotzdem ging die Menge gegen lv llhr ruhig änscinander .
Am Mittwoch traf Landrath Stnbcnranch ( Der bekannte Streber . ' Red .
des „ S. - D. " ) in Köpenick ei », der sofort eine Anzahl Gendarmen aus
Ripdorf und anderen Orten herbcibcfahl . Gestern ( Donnerstag ) rückten
zwischen 150 bis 200 fremde Arbeiter über die Lange Brücke , zu denen
sich zahlreiche Köpenicker gesellten , so daß es bald in den Straße » hin
und her wogte . Am stärksten war das Gewnhl in der Schloß - und
Grünstraße . Zuletzt konzentrirte sich die Menge auf dem „Kietz " und
in der Müggelheimerstraße . Bor einem Hanse dieser Straße Nr . 3a
liegt ein großer Kaufe Klamotten , dessen sich die Bolksmasse » zu be -
mächtigen versuchten . Dies zn verhindern , unternahmen die Gendarnien
einen Angriff . Die Menge stob auch nach allen Richtungen auseinander ;
ein Theil flüchtete in das vorhin erwähnte Hans 3a. Der Fuß -
gendarm Leopold Müller drang mit in das Gebäude ein , wo
er plötzlich angegriffen wurde . Er erhielt mehrere Stiche in den Hinter -
köpf und schließlich durch das Treppengeländer einen Schuß in die Schläfe .
Er stürzte zwar zusammen , raffte sich aber wieder auf und gewann mit
Hilfe des Polizeisergeanten Bies das Freie . Bies erhielt einen Schlag
mit einem Todtschläger auf den Helm , würde aber mir unerheblich ver¬
letzt . Auf dem Wege zum Strankenhaiise verstarb Müller . Nim kannte
die Gendarmerie keine Rücksichten mehr ; sie hieb anf die Massen ein ,
und bald waren die Straßen gesäubert . Die Zahl der Verhafteten ist
so groß , daß die Gefängnißränme in Köpenick überfüllt sind . Außer dein
Sergeanten Bies ist noch der Polizcidiencr Welsch verwundet worden .
Der verstorbene Müller war 31 Jahre alt und hinterläßt eine Frau
mit drei unmündigen Kindern . "

„ Heute morgens 4 Uhr traf mittels Extrazugcs die 3. Kompagnie des
8. Regimentes aus Frankfurt a. O. in Köpenick ein und besetzte sofort
die wichtigsten Punkte der Stadt . An de » Mauern klebt ein Anschlag ,
durch welchen der Bürgermeister bekannt macht , daß das Militär äuge -
wiesen ist , von den Schußwaffen Gebrauch zu machen , sobald den An -
ordnungen desselben nicht Folge geleistet werde . Die Bürger werdeil
aufgefordert , alle nach der Straße gelegenen Fenster so zn beleuchten ,
daß der Lichtschein anf die Straße fällt . Im Laufe des heutigen Tages
hat man den Beamten Revolver eingehändigt . Auch verlautet , daß das
Generalkommando in Berlin noch besondere Vorkehrungen getroffen habe . "

Soivcit der Bericht . Die 200 „ fremden Arbeiter " , von denen er
spricht , haben sich inzwischen , auf dem Wege eines Briefes an die
— freisinnige ! — , „Vossische Zeitung " in eine , von zwei „ g n t g e -
kleideten Männern " geführte „ Schaar Berliner Sozialdemokraten "
verwandelt . Schade , daß der Briefschreiber nicht auch hinzufügt , ans
welchem Stoff die „gute Kleidung " gewesen . Doch nicht etwa aus
— Steifleinen !

Scherz beiseite , es ist schon möglich , daß die Nachricht von den Tu -
nmlte » Bewohner der Ilmgcgeud nach dem Schauplatz derselben geführt ,
es gehörte aber die erhitzte Phantasie eines geängstcteten Spießbürgers
oder Schlimmeres dazu , hinter solchen Zusammenrottmigen poli¬
tische Anstifter suchen zu wollen . Es gibt nur einen Anstifter , und
das ist die P o l i z e i. f

Aus dem obigen Bericht geht aber auch hervor , daß die Schüsse
auf die Polizei , von denen sofort in alle Welt hlnanstelegraphtrt
wnrde , sich auf einen Fall reduziren , » nd daß auch bei diesem eS
sich um einen unüberlegten Akt der Vertheidigung handelte , der
geschah , als die Polizei mit Gewalt in ein Haus eindrang .

Nun , die Ruhe ist in Köpenick wieder hergestellt — die Arbeiter
haben eingesehen , daß der Kanipf gegen die Polizeiwirthschaft mit
andern Mitteln geführt werden muß als mit Straßenauflänfen .

Das Berliner „Volksblatt " , das Organ der märkischen Arbeiterschaft ,
schreibt im Anschluß an den Bericht über die Unruhen :

„ Wir unsererseits könuen die Vorkommnisse , die natürlich von den
bürgerlichen Zeitungen nach jeder Richtung hin ausgeschlachtet werden ,
mir auf das Tiefste bedanern . Wir ermahnen unsere Parteigenossen

. in Köpenick , Alles , was in ihren Kräften steht , zu thun , um die er -
regten Gemüther zn beruhigen . Das Interesse der Gcsammtpartei
erfordert dringend , daß jeder Einzelne das Aenßerste aufbietet , um
weiteren Ausschreitungen vorziibeugeii . Hoffentlich gewinnt Ruhe und

llcbcrlegnng heute schon wieder die Oberhand . Die Aufgeregten werden
ihre Besinnung wieder erlangen , und dann werden sie einsehen , daß
derartige Kravalle nur unsere » Feinden in die Hände arbeiten . "

Wir können das nur unterschreiben . Die Verantwortung für diese
Exzesse trifft einzig und allein die Polizei , und nicht zum Mindesten
den übereifrigen ordnnngsrettenden Landrath .

— Die „ g » tc Gesellschaft " Wiens will es dieses Jahr ver -
meiden , am 1, Mai mit dem „ Pöbel " — den für den Achtstunden -
tag denionstcirenden Arbeitern — zusammenzutreffen . Sonst findet
nämlich am ersten Mai die sog. „ Praterfahrt " der Geld - , Geburts -
und Huren - Aristokratie statt , ein Fest für das höhere und niedere -
Lumpenproletariat . Lnmpenproletarier und Arbeiter gehören aber nicht
zusammen , und in dieser Erkenntniß haben die Ersteren — d. h. die
l> öh er e n — beschlossen , die Maifahrt Ende Mai , bei geschlossenem
Prater , stattfinden zn lassen .

„ Uns " , bemerkt dazu die „ Wiener Arbeiterztg . " - „ uns kann es
natürlich nur recht sein , wenn uns die Freude an der schöneck Natur

nicht durch diese menschlichen Karrikaturen beeinträchtigt wird , welche

' Die Gebildeten und Wohlhabenden vermehren sich mit viel geringerer
Geschwindigkeit . "

Da sich die „Bettler - und Verbrecherklassen mit ihrer niedrige » Ge -

hirnentwicklnng " so viel schneller fortpflanzen , so werden natürlich die
Verbrechern immer mehr zunehmen . Deshalb sollen „die Staatsmänner

dazwischen treten und alle eingewurzelten Verbrecher , nicht zur Strafe .
sondern nur um sie an der Fortpflanzung zu hindern , für Lebenszeit
gefangen nehmen . " Die Nebrigen müssen dann mit Malthns traktirt
werden .

Anf diese Weise wird es zu Wege gebracht , daß allmählich das Ver¬
brechen ausstirbt , » nd mir moralische Mensche » übrig bleiben . Diese
müssen nun sorgfältig gebildet werden und ihre moralischen Triebe

müssen zur völligen Entfaltung gebracht werden .
Das ist der ganze Witz , und darin besteht die großspurige Zuknnfts -

religion .
Mau weiß nicht , über was soll nian sich mehr wundern : Über die

' Dummheit , oder über die Schlechtigkeit bes Morison . Aber — diese
Gedanke » sind aus der Seele des Bllrgerthums herausgesprochen . ' Sie

offenbaren die Dummheit und die Schlechtigkeit des bürgerlichen „Frei - ' '
denkers " , der nicht über seine Klasse hinaus kann . Die Dummheit :
welche unfähig ist , das ganz einfache Problem überhaupt zn erkenne »;
die Schlechtigkeit : welche die Menschen noch unglücklicher mache » will ,
als sie schon sind .

Die Lösung ist doch so einfach , so leicht ! Die Ursachen der Ver -
brechen liegen in den Verhältnissen , die sich ans der unrichtige » Ver -

thsilnng der Güter , ans der auf dieser beruhenden Produktionsweise
mit ihren Jntercssenkämpfen ergeben ; man hebe die Ursache , so wird auch
die Folge verschwinden . Im sozialistischen Gemeinwesen , wo es keinen

Menschen geben wird , der arbeiten will und trotzdem hungern muß , wo
das Gcmeinsamkeitsbewußtsein durch tausend Einrichtungen des öffent -

lichen Wohle zur höchsten Entwicklung gebracht ist , wird es keinen

Verbrecher geben ; und was sich etwa aus der Roth der Gegenwart
vererbt haben sollte , das wird sich in kurzer Zeit verlieren . Tie Zu -

jkunftsreligio » ist nicht die bürgerliche Brutalität , fondern die Sozial -
dcmokratie .



u>( t f <o? <i [g die Gefolgschaft der genannten StimmungSiimcher zu sehen
sind .

Aber wir meinen . dnh die gnte » Leutchen doch das beängstigende
GcWhl ubcrkoinmen sein muß . sie könnten am 1. ivtai mit jenem
TiM des Volks zusammentreffen , der ihr ivohlthätigcS Treiben durch -
sschaÄt , und «ichk gewillt ist , die dummgrinsende Einfassung ihrer über -

' seiMn LnÄdorM «chMeben .
MoM w sich i « ihrer Weise freuen , diese Produkte einer sinkenden

GeseWMZ llinS trennt eine uuiiberbriickbare Kluft von ihnen : >vir
NÄben es , reine Knft zn «thine » und verlangen nicht nach dem bethören -
de « Dniisrtreis ihrer Welt . '

Sehr richtig .

— Zu « Kapitel der Söhne . Es scheint sich zwischen Hans
Prntz und Hans Blum ein edler Wettstreit zu erheben , keiner will dem

andern den Vorrang in derNiedertracht lassen . Kaum daß
Hans Prutz durch Theilnahme an der Relcgirung sozialistisch gesinnter
Studenten den Namen seines Vaters in den Schmutz getreten , tritt

vitch schon Herr Hans Blum wieder mit einer Infamie vor das Pn -
tlikiim , die ihm in der That die Palme der Gemeinheit
ssichert . In einer »ationallibcralen W ä h l e r v e r s a m m l u n g in
M a g d e b u r g — wo infolge der Ablehnung Vollmar ' s eine Nachwahl
uothwendig war — hat der weiland „ Student der unveräußerlichen
Menschenrechte " sich nach der nationalliberalen „ Magdeburger Ztg . " wie

fo ' ;t geäußert :
„ Bonlangcr habe in seinem Prozeß zu seiner Rechtfertigung aus -

drücklich angeführt , daß er „deutsche Sozialdemokraten " in seine Dienste
benommen und diesen jene Summen gezahlt habe , wegen welcher er der

Iliiterschlagimg angeklagt war . Boulanger hat weiter ausgeführt , daß
dies geschehen sei , daniit , wenn er an Deutschland den Krieg erklärt

ihnbe , die deutsche Sozialdemokratie nach dem Abmarsch der deutschen
Heere hinter deren Rücken rcvoltire . An wen sich aber der französische
Hieneral werde gewandt haben , ließe sich leicht crrathcn ; jedenfalls nicht
un n n b e k a n n t c Anhänger der Sozialdemokratie . "

„ Herr Blum " , bemerkt dazu mit tröcknem Witz die „ Franks . Ztg . " ,
„scheint die ehrenrührigste Verdächtigung politischer Gegner für eines
der nnveräiißerlicheii Menschenrechte zu halten . "

Die Verdächtigung ist um so schuftiger , als sie mit advokatorischem
Kniff gleichzeitig ganz allgemein gehalten ist , und doch auf ganz bestimmte
Personen zielt . Häuschen sagt beileibe nicht, daß die Auer , Bebel , Lieb -

kuecht , Meister , Singer von Boulnnger Geld genommen haben — er weiß ,
daß ihm das schlecht bekommen könnte — er sagt nur — „nicht mibe -
kannte " Sozialisten . Dies trifft keinen und kann auf jeden gedeutet
werden .

Nun , genutzt hat die Verdächtigung nichts . Genosse Bock , der an
Stelle Vollmar ' s aufgestellt war , ist am 2t) . März mit noch grö -
ß c r c r Majorität , als dieser vier Wochen früher erhalten , i n
den lltcichstag gewählt worden . Es erhielten Stimmen :

am 20 . Februar am 20. März
Sozialdemokraten 17,201 18,454
Kartcllparteien 10,100 10,548
Freisinnige 6,860 5,560

Ein Resultat , mit dem wir sehr zufrieden sein können . Hänschen
Blum mag mit seinen Anschwärzungen auf die Dörfer gehen , aber in
die recht entlegenen , wenn er Gläubige finden will . Wie wär ' s , da
lelbst in Pommern und Ostpreußen das sozialdemokratische „ Petroleum "
so licht und frank und frei zn leuchten beginnt , mit einem Rückzug in
die böhmischen Wälder , Bandit ?

— Es geht uns die P r o b e n u m m e r von „ Frei Land , Wochen -
schrift zur Förderung einer friedlichen Sozial - Reform , Organ und

Eigenthuni des deutschen Bundes für Bodenbesitzreform " zn. Die Be -

strebungen der „ Bodenreformer " sind unsern Lesern bekannt . Die guten
Leute glauben , daß damit , daß man die Bodenrente direkt oder indirekt
verstaatlicht , die soziale Frage gelöst sei , Elend und Roth und die —

Sozialdemokratie aus der Welt verschwinden werden . Nun , diese Jlln -
fion kann man ihnen nicht rauben ; im Uebrigen sind sie ein harmloses
Wölkchen , vor allen Dingen ganz und gar nicht geeignet , der Sozial -
dcmokratic auch nur im Geringsten Abbruch zu thun . Im Gcgentheil ,
sie arbeiten in Kreisen , mit denen wir wenig Berührung haben , für
Ulis , bezm . uns vor . Ihr bisheriges Organ „ Dentich Land " erschien
monatlich , jetzt haben sie es , wie aus dem obigen Titel hervorgeht , z»
einem Wochenblatt gebracht . Auch die Redaktion hat einen Wechsel
erfahren . An die Stelle des Herrn M. Flürscheim , der die Seele der

Bewegung bildet , ist ein Dr . Wehberg getreten .
Wir wünschen dem neuen Kollegen gedeiZiches Wirken — für die

Sozialdemokratie .

— Einem Artikel M. Flürscheims in „ Frei Land " über die kaiser -
lichen Erlasse entnehmen wir folgende Slnsführniigeii über die Wirkungen
der verkürzten Arbeitszeit , bezw . der im Gefolge derselben
olS wahrscheinlich vorausgesetzten Erhöhung der Löhne :

„ Es gilt zuerst dem Einwand zu begegnen , daß höhere Löhne höhere
Preise und also eine der Erhöhung entsprechende Vertheuermig der
Lebeiiskosteii der Arbeiter im Gefolge haben müßten . Wenn der Lohn
der einzige prcisbildende Faktor wäre , ließe sich hiergegen nichts vor -
dringen . Dem ist aber nicht so. Die wirklich für produktive .Arbeit

emsgegebeiien Löhne dürfte » heute etwa ein Fünftel des Ladenpreises
der Waaren betragen . llnterNehinermitzen , Zins , Grundrente und vor
Allem Bergen d u n g , besonders beim Vertrieb , iiehmen die

übrigen vier Fünftel in Anspruch . Wen » die Erhöhimg der Löhne
einen Theil dessen , was auf diese Seite fällt , dem Arbeiter zuführen
kann , so ist sie eine wirkliche , keine scheinbare Erhöhung .

„ Kann sie dies ? Ja . Die Hcraiiflreibling des Lohne ? drückt vor
Allem die Grundrenle herunter und damit vermindert sie zugleich den
Bodenwerth , das falsche Kapital und den Zins . Der Waarenpreis wird

steigen , aber bei weitem nicht im Verhältniß zum Lohne . Hierdurch
»vird die Kaliffähigkeit der Volksniassen zunehmen , wodurch wieder die

Produktion gesteigert wird . Eine einzige Mark Lohnerhöhung würde
den deutschen Konsum um 3 Milliarden per Jahr erhöhen , so viel
tvic unser ganzer Export . Dies zeigt allein schon , wie wenig
dringend eine internationale Regelung ist ; denn gegen die Ueberschwem -

«ulilg mit billigen fremden Waaren gibt es Mittel , abgesehen davon ,
daß mir ein Theil der nationalen Arbeit im Auslände geleistet
werden kaiin . _ _ _ _ ■ .

„ Weder Bauarbelt , Transport , persönliche Dienste , Verwaltung , Unter -

richt «. s. w. köiiNen importirt werden . Uebrigcns sind hochbezahlte
lind thenere Arbeit zwei ganz verschiedene Begriffe . Der amerikanische
Konsul Schöilhaff zeigt in scinen Vergleiche » zwischen amerikanischer ,
englischer und deutscher Arbeit , daß die am höchsten bezahlte amerikanische
oft die billigste ist ".

Das ist im Großen und Ganzen richtig , nur irrt Herr Flürscheim ,
wenn er Weins, daß die Hcranftreibuiig des Lohnes „ vor Slllem die
Grundrente herunterdrückt " . Nicht nur , daß sie dies nicht „ vor Allem "

thnt , sie kann auch sogar eine Erhöhung der Grundrente im Gefolge
kjaben — Ii. A. in Folge der , von Herrn Flürscheim mit Recht betonten

Steigerung des Konsums . Aber das ist eine Nebensrage , auf die es
hier nicht ankommt . Die Hauptsache ist , daß die Verkürzung der
Arbeitszeit , resp . Erhöhung der Löhne keineswegs eine entsprechende
Erhöhung der Preise zur Folge hat , daß Ihr Nutzen für die Allgemein -
heil in jeder Hinsicht überwiegt .

— ES gibt nicht nur Nichter in Berlin , es gibt auch Richter
in Wien . „ Am S1. Januar, " lesen wir in der Wiener „Arbeiter -
Zeitz . " , „ starb im allgemeinen Srankenhause der konfessionslose Schlosser
Johann M inte r . Ein Freund des Verstorbenen . Gen . H r n s ch a ,
vernahm , daß Winter ein katholisches Leicheiibegöngniß erhalten solle ,
imd begab sich zu dem Rektor des Krankenhauses , Pater I a n o w i c z .
um hieaegen Verwahrung einzulegen . Der Rektor wies darauf hin .
daß Winter auf dem Sterbebette gebeichtet und sich freiwillig bekehrt

habe , Ivcßhalb ihm ein katholisches Begräbniß gebühre ; er mahnte zu-

gleich den Besucher , daß er eine große Verantwortung auf sich laden

würde , wenn er dem Verblichenen die Gnade der Kirche entziehen
würde . Darauf machte Hrnscha eine Bemerkmig , in welcher er Gott

mit der Natur indentifizirte und Christus in Renaii ' schem Sinne

charakterisirte . Hrnscha ivurde deshalb wegen Gotteslästerung angeklagt .
Ais das Leicheubegängniß stattfand , wollte Hrnscha das Kreuz vom

Sarge entferuen und rothe Schleifen ans denselben lege ». Als ein

Wachmann dieses Vorhaben vereitelte , rief Hrnscha ! „ Das ist Diebstahl !

Da8 ist Raub !" Ans diesem Anlasse wurde er auch der Wachebeleidt -
gung angeklagt .

In der Verhandlung bestritt der Vertheidkger Dr . Zwey brück
den Thatbestand der Gotteslästerung . Der Gerichtshof sprach Hrnscha
jedoch in beiden Punkten schuldig und vemrtheilte ihn zu zehn
Monaten schweren 5icrkcrö ! " —

Ehedcni konnte das Bürgerthnm nicht entrüstet genug losziehen über
das „ Rabengezücht " der Pfaffen , die den Sterbenden mit allen Mitteln der
Beeliiflnssnng eine Erklärung abzwingen , die das ganze Leben derselben zu
einer Lüge macht . Damals wäre Hrnscha als eine Art Held ge-
feiert worden und kein Richter hätte es gewagt , ihn anders , als höchstens
zu einer formellen Strafe zu vernrtheilen . Die Zeiten sind vorbei ,
das Bürgerthnm Ist Ihcils zu Kreuze gekrochen oder hat doch die Kraft
des Protestes eingebüßt , und so wird der Protest wieder zum „ge -
meinen Verbrechen . Und da die Schleifen , die Hrnscha auf den Sarg
des todten Freundes legen wollte , r o t h waren , so wurde der Protest
sogar „ gemeingefährlich . " Andere Zeiten , andere — Gerechtig -
leiten .

— Junker - Bcstialität und Klassenjustiz . Unter dem Titel „ Zur
Roh Heils - Statistik " lesen wir in der ungarischen „Arbeiter -
Wochenchronik " :

„ In dem berühmten Gemälde P i l o t y
' s „ Der Trinmphzug des

Gcrmanicus " ist eine den Beschauer mächtig ergreifende Episode dar -
gestellt . Unter den , vor dem Sieger vorüberziehenden gefangenen Ger -
manen befindet sich ein mit dem schweren hölzernen Joche bcladener

ehrwürdiger Barde ( Sänger und Dichter ) , der von einem schamlos
frechen römischen Söldner an dem lang herabwallenden , schneeweißen
Barte gepackt und vorwärts geschleppt wird .

Eine meisterhafte Illustration der rasch ihrem Verfalle zueilenden
römischen Weltherrschaft , welche , die Keime ihres Unterganges in sich
tragend , nur noch äußerlich durch ihre Organisation der Gewalt auf -
recht erhalten wird ! Und welch ' treffliche Charakteristik des verlotterten
Römerthnms , dieser römische Söldner ! Diese unwürdige , verächtliche
Mißhandlung Wehrloser , begangen in dem Bewußtsein , daß die be -
stehende „ Ordnung " an dem nichtswürdigen Buben st reich
nichts Tadelnswerthes oder Strafbares findet !

An diese Episode erinnert uns folgende , durch die Tagespresse ge-
hende Notiz ( Sie ist auch von deutschen Blättern gebracht worden . Red .
d. S. - D. ) :

„ Peter Fernbach , der ISjährlge Sohn des Temerlner Groß -
grundbesitzers Anton Fernbach , traf am 17. Februar v. I . auf
dem von seinem Vater gepachteten Szöreginer Gute einen Bauer ,
namens Paul Morton , den er für einen Wilddieb hielt und infolge
dessen als Gefangenen mitschleppen wollte . Morton sträubte sich da -

gegen , worauf der junge Herr dem Bauer den Stock aus der Hand
nahm und ihm damit einige Schläge auf den Rücken versetzte . Mittler -
welle kam aiif einem Ochsenwagen der Kastner Fernbach ' s , Joseph
Benziger , dahergcfahren . Der junge Feuerbach ertheilte demselben
den Befehl , den angeblichen Wilddieb an den Wagen zu binden ,
was sofort geschah . Auf Befehl des jungen Herrn wurden auch die
drei Hunde Mortons erschossen . Dann setzte sich Fernbach mit dem
Kastner auf den Wagen und fuhr bald im Schritt , bald im
Trab die Straße entlang , während welcher Zeit Morton an den
Wagen gefesselt , mitlaufen mußte . Bei dem Häuschen eines gewissen
Wirth angelangt , ließ Fernbach auch Wirth an den Wagen fesseln und
dann wurde im Trab zum Kastell gefahren , welches in dreiviertel
Stunden erreicht wurde . Slnf dem Wege st Ii r z t e Morton und
wurde eine Strecke weit von dem Wagen geschleift .
Beim Kastell angelangt , entließ Fernbach Morton » nd Wirth sehr
gnädig , da er sich von ihrer Unschuld überzeugt habe . Der R e u-
satzer königliche Gerichtshof , welcher zahlreiche Milderungs -
gründe obwalten sah , veriirtheilte Peter Fernbach wegen Vergehens deir
Verletzung der persönlichen Freiheit zn — acht Tagen ( stcfänqnist ,
den Kastner Joseph Benziger zu 5 Tagen Gefängniß . Die könsgliche
Tafel zeigte sich heute minder nachsichtig und erhöhte die Strafe Fern -
bach ' s auf drei Monate , die Benzinger ' s ans einen Monat Ge -
fängniß . "

Auch dieses Urtheil kann gegenüber der bestialischen Handlungsweise
des Fernbach » ur als ein Höh n auf den Begriff Gerechtigkeit betrachtet
werden . Man hbre mir , wie die «erlebte t » anderen Fällen urtheilen .
Die „Arbeiter Wochen - Chronik " fährt fort :

„ Bei den infolge der Wehrgcsetzdebatte inszenirten Krawallen im vorigen
Jahre lviirden eine Anzahl Proletarier verhaftet und prozessirt . Wir

mißbilligten derartige Demonstrationen im allgemeinen und die in
Rede stehenden im Besonderen , weil der Anlaß hierzu nur die

Besitzenden berührte . Aber wir wollen darauf hinweisen , daß
diese , von nichtsiintzigeii Studenten irregeleiteten Proletarier von
3 Monaten Gcfängnist bis zu 1' / , Jahren schweren Kerkers
erhielten . Sie hatten nicht die persönliche Freiheit irgend Jemandes
verletzt und auch Niemanden mißhandelt — sie hatten nur viel geschrien
und eine Anzahl Gaslaternen und Fensterscheiben zer -
schlagen . "

Man vergleiche . Und dann sage man noch , das gleiche Recht für
Alle sei im Klassenstaat etwas andres als eine erbärmliche Lüge .

Ein Zeitgedicht .
Beim Debbchen zu singen .

Mel . : Ich weiß nicht , was soll es bedeuten .

Es starret die Welt von Soldaten ,
Selbst Sachsen hat neue gekriegt ,
Sie mögen von hinten mir laden ,
Den Fortschritt erschießen sie nicht .
Sie werden der Freiheit nicht Meister ,
Trotz aller Kasernen so groß ,
Das ewige Ringen der Geister
Geht flott auf die Zukunft doch los .

Der Krieg hat im Lande gewüthet ,
Manch ' prächtige Frucht brach er ab,
Manch ' Sohn , den die Mutter gehütet ,
Sank früher als nöthig in ' s Grab .
Macht ' s anders und werdet gescheiter ,
Und gebt Euch zum Krieg nicht mehr her ,
Denn fehlen zum Krieg erst die Streiter ,
So streiten die Fürsten nicht mehr .

Man fabelt so viel noch von Ständen ,
Die strenge geschieden wär ' n ,
Und meint , wer da schafft mit den Händen ,
Sei schlechter als vornehme Herrn ,
Für uns gibt ' s im ringenden Leben
Der Stände nur zweierlei :
Den „ arbeitenden " und daneben
Den „ faulen " als Numero zwei .

Dr . Götz - Lindenau
Ex- Reichstagsabgeordneter für Leipzig - Land.

Briefkasten
der Expedition : Schippe : Mk. 125 . — a Cto . Ab. -c. erh .

Bf . v. 17 . kreuzte mit dem unsrigen p. 13/3 . — H. Dich . Wimble -

don : 5 Py . f. Festnnmmer k. erh . Sendung bewirkt . I . Strlg .
Rbrtsn . Mkyrk . ; Sh . 1. 3 f. Schftn . erh . — B. M. Di . Roma :

Fr . 5. — f. Ab. jc. erh . Nota u. Sdg . folgt . — Pfadfinder : Adr .

geordn . u. Beilage besorgt . Wahrscheinlich sind die betreffenden Sünden

Folgen des Wahltrubels . Rüffel ist besorgt . Weiteres am 21/3 bfl .
— Heinrich : Adr . n. Bestllg . notiren n. erwarten Avisirtes . Nachr .
v. 18/3 kam in sehr bedenklichem Zustand an. Bfl . mehr . — E. C. Lp. :
Mk. 8. — per Ab. 1. u. 2. Qu . ?c. erh . u. Lfrg . bewirkt . — W. Eber -

hard Charleston : Doll . 2. — . — a Cto . Ab. ic . mit ( Sh . 8. 2) autge¬

bracht . Weiteres lt . Spezialqttg . — W. Hffm . Ldn . : Pfd . 1. 4. 6 ' / »

f. div . S . D. u. Schft . erh . — Ch. P . Art, »« : Mk. 7. — f. Schftn .

erh . Nota k. folgt , bfl . - V. K. Pg . ; Mk. 17. 70 u. öwfl . 1. 25

f- Schftn . erh . Erfragtes bfl . — Tanthias : Pnnktirte Alles hier und
24/3 Bestellung folgt . Näheres brieflich . Besten Dank für Ver -
mittlnng . — Vorwärts Bnenos - Aires : Pfd . 16. 15. 5 a Cto . Ab. jei
erh . Gesch . d. E. war bereits unterwegs . Weiler Gewünschtes haben
vermittelt . Bfl . am 22/3 mehr . — F. Bde . Hg. : Mk. 17. 60 Ab. per
1890 erh . — H. V. Edlr . Sale : ' Sh . 8. — per Ab. 90 erh . ». Nach -
lieferung gesandt . — Nothcr Cerberus : Mk. 71. 25 Baar u. Mk. 77 . 80
per Ggr . a Cto . Ab. ?c. erh . Beigegcbene Mk. 38 . 75 auf Cto . des
Absdrs . gestellt . — Pr . : P. K. v. 22/3 weiter Avisirtes werden nach
Vorschrift verwenden berichten bfl . am 24/3 mehr . Bestllg . folgt .
— Der rothe Peter : Mk. 38 . 75 per Rest 89 gntgebr . — Clara :
Wir gewärtigen am 21/3 per Anfang April Avisirtes u. anerkennen
die betr . Leistung alleroings mit besonderem Vergnügen . — Rother
Wenzel : Mk. 39 . 97 a Cto . Ab. ii . Schftn . erh . — Chs . Schumann
Cmcinnati : Pfd . 2 . 1 . 1 a Cto . Ab. jc. am 24/3 erh . — W. Langner
Chicago : Pfd . 1 . 17 . — a Cto . Ab. jc. gntgebr . u. Bestllg . vorgemerkt .
Wfdsquttgn . werden Sie wohl jetzt gelesen haben . Cto . folgt bfl . —
M. M. : Von Bstllg . , Adressen u. der anderen Angelegenheit haben
Notiz genommen . Werden auch anderweitig noch recherchircn . — Trau ,
schau , Wem ? : Mk. 11 . — für Verläge gutgebracht u. Adr . geordnet .
Reklamirtes dürfte thatsächlich am Adressaten hängen . Marx „ Zur
Kritik " 59 ist nicht einmal mehr antiquarisch zu schaffen und bei uns
nie zu haben gewesen . Bestllg . folgt . Avisirtes erwartet . Weiteres
brieflich . — Blanc : Unsere Lesart mit Was : — ist die richtige .
Mk. 27 . 51 per Verlag sind gntgebr . Die dortige Miserabilität ist um
so unerklärlicher , als sie im vollen Gegensatz zu den fortgesetzten Opfern
steht , die gebracht sind , nni sie zu bewältigen . Gruß . — Beilchen :
Mk. 167 . 50 Baar u. Mk. 32 . 20 per Verläge dem Cto . H. u. A. gut -
gebracht . Avisirtes angenehm . Bestllg . Betreffendes bfl . — Schützen :
Erfragtes soll längst besorgt sein . Sldr . n. Bstllg . notirt . — Abel :
Mk. 20 — a Ct . Ab. jc. nach Wunsch besorgt . Bfl . Weiteres . — D.
B. a. Sp . : Nachr . v. 23/3 eingetrossen . Warniii nichts Spezielleres ?
— Felix III : Bestllg . not . Nach Euren bescheidenen Bedürfnissen in
Roth scheint die von uns längst befürchtete Zunahme der „ Farbenblin -
den " , Thatsache zu sein . Gruß an den Doktor ! — Rth . Wilhelm :
Mk. 15 . — a Ct . Ab. jc. erh . u. Sldr . not . — Blntnelke : Mk. 11 . 60
a Ct . Ab. jc. erh . Wollen Sie nicht das Opfer bringen u. Notizen für
die Redaktion ans ein besonderes Blatt schreiben ? Bfl . betr . Aufstllg .
mehr . — Wohlgemnth : Mk. 100 . — a Ct . Ab. jc. erh . Sie dürfen nur
beachten , daß die Wahlkampagne in diese Periode fiel , dann werden Sie
verstehen , daß auch verschiedene Zwischenhände , genau wie Sie , die
letzten acht Wochen keine Nacht vor 2 Uhr zu Bett kamen . Gruß ! —

Fuchs : Mk. 100 — a Ct . Ab. je. erh . u. Bstllg . not . Sie sehen , daß
wir nichi mit Unrecht rebellirten . Das war übrigens ein glückliches
Pech . — H. T. Wy. , Hier : Shl . 6. — Ab. 2. , 3. n. 4. Qu . erh . —

Homo Primus : Mk. 2. 76 f. Schft . erh . Weiteres pr . E — s.
- - - Frnbchr . O' rieden : Fr . 2 . 25 Ab. 2. Qu . erh . — Alter v. Berge :

Fr . 2. 25 Ab. 2. Qu . erh . - -

Wfthlfond - ditittimg .
Zur Welterbefördernng sind an unsere Adresse ferner einge¬

gangen zn den in Nr . 12 quittirten . . . Mk. 12,147 . 90
C h a r l e st o n. Durch W. Eberhardt Doll . 9. —

per Pfd . 1 . 17 . — . . . . „ 37 . —

Zusammen Ml . 12,184 . 90

Zur rechtzeitigen Kenntnisnahme .
Bei Ouartalschluß müssen

sämmtliche Briefabonnements
vorausbezahlt sein .

Allen Bestellungen auf direkte oder indirekte Brieflieferung
ist ohne jede Ausnahme die volle Baarzahlung
beizulegen .

Die direkten Briefabonnements sind stets , sofem
nicht Ausnahmen vereinbart sind , bis Ende lanfenden
Jahres vorauszuzahlen .

Alle nicht ausdrücklich wiederbestellten Brief - Abon -

nements werden gesperrt .
Ersatz für Berfa ndtverlu sie liefern wir nur gegen

Einsendung des Porto bei Reklamationen .

Einzeln - Kreuzband - Sendungen ins Ausland

sperren wir mit Quartalschluß , wenn Neubestellung
und Geld bis dahin ausbleiben .

Der „ Sozialdemokrat " .

ZsM Für die Schweiz . MjZ

Stßellungtn avf de « „SozialdtMlikrat "
besorgen wir wie bisher promptest und tragen fortan
diejenigen bisherigen Abonnenten , welche das

Blatt nicht abbestellen , auch für das neue Quartal

vor . Nach Ausgabe der Nro . 13 erheben wir Nachnahme ,
dafern das Abonnement bis dorthin nicht baar an uns

eingesandt ist.
Sie Schristtn -kilialt der Arbkiterliimme in Zürich

Zähringerstraße 12

t0g - Zu kaufen gesucht . - Wy
Einige Exemplare der

Garantie « dn Harmonie und Freiheit .
Bon Wilhelm Weitling ( 1842 ) .

Offerten zn richten an

G. Lerustein & Co. .
114 Kentish Town Read , London NW .

Tausch - Kesuch .
Bon allen deutschen Arbeiterblättern , welche mit uns tauschen

wollen , erbitten wir genaue Adressen , behufs lieberseiidiing unserer
deutschen Blattausgabe , sowie regelmäßige Gegensendung .

jRfbflktion n. Administration der „Ardtiitr - wochtnchrouik ".
VII Trommelgaffe Nr . 33 , Budapest ( Ungarn ) .

Aufforderung .
Alle Genossen , welch « an den

Deutschen sozialdemokratischen Club La Billette - Paris
noch irgendwelche Verpflichtungen zu erfüllen haben , werden
hiermit dringend aufgefordert , dies in aller Kurze zu thun , widrigen -
fall ? sie an dieser Stelle namhaft aufgerufen werden .

_
Der Beauftragte .

Aufruf .
Friedrich Meyer aus Hannover ,

seiner Zeit in Paris , ist ersucht , seine jetzige Adresse so schnell als mög -
lich mir mitzuthetlen .

A. Hils , No . 17 nie de la Ferronerie
in Paris .
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